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DDrraauußßeenn  vvoorr  ddeerr  TTüürr
Vor allem mit den Belangen der
ungarländischen und der Fünf-
kirchner Minderheiten, aber auch
mit europaweiten Fragen aus dem
Minderheitenbereich möchte sich
die Internetzeitung „Pécsi Hírlap
Online“ beschäftigen. Das neue
Medium wurde am Donnerstag
vorvergangener Woche vorgestellt,
allerdings unter makabren Umstän-
den. Draußen vor der Tür.
SSeeiittee  33

DDBBUU  ppllaanntt  vviieerr  PPrreemmiieerreenn
Die Deutsche Bühne Ungarn in
Seksard steht erneut vor einem
finanziell knappen Jahr, hält aber
trotzdem an den hohen künstleri-
schen Ansprüchen fest, die das
Theater in den vergangenen Jahren
charakterisierten. In Seksard laufen
gerade die Proben zu einem neuen
Stück auf Hochtouren und in Rela-
tion internationaler Kontakte wer-
den schöne Pläne geschmiedet. NZ
fragte vor Saisonbeginn die Inten-
dantin Frau Zsuzsa Dávid.
SSeeiittee  55

AAuuffzzeeiicchhnnuunnggeenn  eeiinneess  
DDeeppoorrttiieerrtteenn

Mit einem Tagebuch beginnen die
Aufzeichnungen eines Deportierten
aus dem Banat. Die Schlingen um
die kleine Gemeinde ziehen sich
am 17. Juni 1951 immer fester
zusammen, immer neue Listen mit
den Namen der zu Verschleppen-
den lassen abgrundtiefe Angst auf-
kommen. Am 29. Juni wirkt dann
in der russischen Steppe „unsere
Zivilisation wie unbeholfen und
fehl am Platz“. Eine erschütternde
Betrachtung der Umstände findet
statt, es  ist eine Lähmung, „plötz-
lich, wenn das Selbstverständliche
ausfällt“.
SSeeiittee  66

AAuusssscchhrreeiibbuunngg  ddeess  PPaarrllaammeennttss
Unterstützung der Organisationen
der nationalen und ethnischen
Minderheiten aus dem Haushalt
2002
SSeeiittee  1166

AAuuss  ddeemm  IInnhhaalltt
MMiitt  ddeerr  BBeeiillaaggee

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  CChhrriissttlliicchhee  
NNaacchhrriicchhtteenn

Neue ZeitungNeue Zeitung
Kein fauler
Kompromiß

Die Landesselbstverwaltung der
Ungarndeutschen besteht weiterhin
auf einer vollwertigen parlamentari-
schen Vertretung und kann sich nicht
mit der Delegierung von Abgeordne-
ten ohne Stimmrecht einverstanden
erklären, wie das vor kurzem von
anderen Minderheiten vorgeschlagen
worden war (NZ 39/2001). Auch dies
wurde auf der Sitzung der Vollver-
sammlung beschlossen, die am 6.
Oktober in Budapest stattfand. Die
Wortmeldungen zu diesem Thema
spiegelten eine einmütige Entschlos-
senheit der Mitglieder wider, wonach
in dieser Frage kein fauler Kompro-
miß geschlossen werden dürfe. Alle
waren der Meinung, daß die LdU
weiter auf der vollwertigen Vertre-
tung im Hohen Haus bestehen müsse,
wie es vom Minderheitengesetz vor-
gesehen, vom Verfassungsgericht
empfohlen und von den Minderheiten
gewünscht werde. Ein Einlenken in
diesem Thema zugunsten der Dele-
gierung würde die politischen Kreise
womöglich dazu veranlassen, die
vollwertige Vertretung endgültig von
der Tagesordnung zu nehmen.

Die Vollversammlung gab auch für
den Beginn der Renovierungsarbeiten
am neuen Schülerwohnheim des
Ungarisch-Deutschsprachigen Schul-
zentrums in Fünfkirchen grünes
Licht. Nachdem die offizielle
Schlüsselübergabe am 1. Oktober
erfolgte, muß die LdU im Rahmen
des Gesetzes über Öffentliche
Beschaffungen eine Bewerbung aus-
schreiben. Da jene Rate der Förder-
summe des deutschen Bundesmini-
steriums des Innern, die zur Renovie-
rung in diesem Jahr zur Verfügung
gestellt wird, bis Ende Dezember aus-
gegeben werden müsse, wird man zu
der Ausschreibung einige Firmen ein-
laden, um schneller die richtige aus-
wählen zu können. Die Pläne sind
übrigens von einem Planungsbüro in
Deutschboja/Bóly bereits fertigge-
stellt worden. Da nach dem heutigen
Stand der Dinge noch etwa 30 Milli-
onen der voraussichtlichen Renovie-
rungskosten fehlen, verabschiedete
die Vollversammlung einen
Beschluß, wonach die Arbeiten not-
falls aus den eigenen Haushaltsmit-
teln beendet werden. Nach Fertig-
stellen wird das Wohnheim über hun-
dert Schüler des Schulzentrums
beherbergen, die in Zwei- und Drei-
bettzimmern von 18 Quadratmetern
mit Dusche untergebracht werden.
Die Räumlichkeiten sollen außerhalb
der Schulzeit kommerziell genutzt
werden.

(Fortsetzung auf Seite 2)

Der zweisprachige Unterricht
ist doch der richtige Weg 

Das Konzept Lehrbuchentwicklung
wurde ausgearbeitet, der Klett-Ver-
lag wird der Vollversammlung der
LdU im November sein Angebot
vorlegen. Am Landeswettbewerb
der 7. und 8. Klassen dürfen ab
nächstem Jahr auch Schüler der
Sechsklassigen Gymnasien teilneh-
men. In den Schulen wird die erste,
die schriftliche Runde gemacht, die
Komitatsebene bleibt aus, und am
14. Mai wird der Landeswettbewerb
in Schaumar/Solymár veranstaltet.
Das Volkskundebuch des Lehrbuch-
verlages wird bald herauskommen.
Am 24. November wird die Lehrer-
handreichung zum Unterricht der
Volkskunde präsentiert, die mit
Unterstützung von Süd-Tirol von
einem Autorenteam geschrieben
wurde. Sie wird als Hilfsmaterial
auch eine Kassette und didaktisierte
Aufgabenblätter enthalten. Eine
jede Schule wird einen Band kosten-
los zugeschickt bekommen. Dies
und noch mehr wurde auf der Sit-
zung des LdU-Bildungsausschusses
in Tarian/Tarján mitgeteilt. Die Mit-
glieder konnten einer Geschichts-
stunde bei Frau Klinger und einer
Geographiestunde bei Frau Misko-
vics beiwohnen. Die Leistung der

Schüler stärkte in allen Teilnehmern
die Meinung, daß der zweisprachige
Unterricht doch der richtige Weg im
Minderheitenschulwesen ist. 

Über die Qualitätssicherung im
Kindergarten aus der Sicht der lei-
tenden Kindergärtnerin referierte
Frau Ilona Szabó aus Jerking/Györ-
köny (Tolnau). Der Kindergarten
verfügt über ein selbstverfaßtes
pädagogisches Programm, in dem
sich die Erziehung auf drei Pfeiler
stützt: Traditionen, Umwelt, Ernäh-
rung. Die Tätigkeiten, die die Kin-
dergärtnerinnen mit den Kindern
tagtäglich ausüben, bringen den
Kleinen die unmittelbare Umge-
bung samt ihren Werten in greifba-
rer Nähe. Brotbacken, Kräutertee
zubereiten oder eben Einwecken lie-
fern den Kindern Kenntnisse, Erleb-
nisse, welche eine gute Basis für die
späteren schulischen Erfahrungen
sein können.

Obwohl der Kindergarten in Jer-
king mit der Schule zusammengezo-
gen wurde, nimmt nur der Kinder-
garten am Comenius 2000 teil. Die
Arbeit wurde mit einer offenen
Selbstbewertung begonnen. Die
eigenen Schwächen erkennt man ja

Das Programm begann wie immer
mit der deutschsprachigen Messe in
der Regina-Mundi-Kirche. Musika-
lisch begleitet von der Franz-
Kapelle aus Balatonfüred zogen
alle Mitwirkenden und Gäste zum
Elisabeth-Platz vor das Museum.
Bei der Begrüßung betonte Frau
Dr. Zsuzsa Fodor, Direktorin des
Komitatsmuseums, daß das Vor-

stellen der 15 ungarndeutschen
Dörfer in diesem Sommer gut
gelungen ist. Dr. Wendelin Albert,
der Vorsitzende der Gemeinschaft
Ungarndeutscher Selbstverwaltun-
gen im Komitat Wesprim, sprach
allen Gemeinschaften, Bürgermei-
stern, Teilnehmern und Helfern sei-

(Fortsetzung auf Seite 3)

(Fortsetzung auf Seite 5)

Mit großer Erwartung und Neugier wurde am 22. September der letz-
ten Veranstaltung der Reihe „Unsere Wurzeln“ in Wesprim entgegen-

gesehen: Kann man noch Neues zeigen? Denn in den vergangenen
vier Monaten wurde auf der Bühne vor dem Laczkó-Dezsô-Museum,

als zahlreiche ungarndeutsche Dörfer der Region ihre Kultur und
Traditionen vorstellten, schon so vieles dargeboten. Diesmal waren
Marka/ Márkó, Haschad-Jitjankut/Hárskút und Lokut/Lókút an der

Reihe. Um die Antwort vorwegzunehmen: Man kann!

Marka, Haschad-Jitjankut und Lokut auf der 
Bühne in Wesprim

Niveauvoller Abschluß der Veran-
staltungsreihe „Unsere Wurzeln“
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Zu Gast im Haus der Ungarndeutschen
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FFoottoo::  NNZZ

Batthyány-Mausoleum 
neu eingeweiht

Das innerhalb von drei Jahren mit einem Kostenaufwand von 55 Millio-
nen Forint restaurierte Batthyány-Mausoleum auf dem Friedhof in der
Budapester Fiume-Straße wurde am 4. Oktober  neu eingeweiht. Das
Land schulde Menschen wie dem ehemaligen Ministerpräsidenten Lajos
Batthyány, der im Freiheitskampf 1848/49 den Märtyrertod fand, viel.
Von ihnen erbten und lernten Generationen praktisch alles, betonte bei der
Feierlichkeit Kanzleramtsminister István Stumpf. Es bleibe zu hoffen, daß
im neuen Jahrtausend nicht die Besten der ungarischen Nation für deren
Freiheit und den Schutz der Menschenrechte ihr Leben hingeben müssen.

Neuer Leiter
Der bisher in Brüssel arbeitende
deutsche Unionsbeamte Jürgen
Köppen wird der Nachfolger von
Michael Lake, dem bisherigen Lei-
ter der Delegation der Europäischen
Kommission in Ungarn. Nach drei-
jähriger Botschaftertätigkeit verläßt
Lake Ende Oktober Budapest. Der
neue Leiter, Jürgen Köppen, dessen
Akkreditierung noch läuft, wird
voraussichtlich Anfang November
in der ungarischen Hauptstadt ein-
treffen.

Wachsender Popularität erfreut sich
das Budapester Haus der Ungarn-
deutschen. Letzte Woche besuchten
gleich drei Delegationen die Begeg-
nungsstätte.

HHoocchhrraannggiiggee  TTeeiillnneehhmmeerr  eeiinneerr
KKoonnffeerreennzz  üübbeerr  ddiiee  RReeggiioonnaalliittäätt  lliiee--
ßßeenn  ssiicchh  vvoonn  MMiinnddeerrhheeiitteennoommbbuuddss--
mmaannnn  DDrr..  JJeennôô  KKaalltteennbbaacchh  uunndd
LLddUU--VVoorrssiittzzeennddeemm  OOttttoo  HHeeiinneekk
üübbeerr  ddaass  SSeellbbssttvveerrwwaallttuunnggsswweesseenn
uunndd  ddaass  MMiinnddeerrhheeiitteennggeesseettzz  iinnffoorr--
mmiieerreenn..

Mit deutlichem Unverständnis
hörte sich die Vollversammlung
auch den Bericht des LdU-Vorsit-
zenden über das geplante ungarische
Sprachschutzgesetz an, das vor-
schreiben wird, alle öffentlichen
Aufschriften auch in Ungarisch zu
wiederholen. Dies, so Heinek, sei
im Falle der Minderheiten oft
unsinnig, man denke nur an Plakate
der Deutschen Bühne oder etwa an
die Beschriftung des „Deutschen
Hauses“ in Wesprim. Die Vorbehal-
te seien dem zuständigen parlamen-
tarischen Ausschuß bereits vorgetra-

gen worden, betonte Otto Heinek,
doch fanden sie dort kein Gehör.
Eigentlich nicht darum, weil die
Abgeordneten negativ zur Sache
stehen würden, sondern, so der
LdU-Vorsitzende wörtlich, weil sie
einfach nicht „ kapierten“, was den
Minderheiten nicht passe. Komisch
sei es auch, daß gerade das Justizmi-
nisterium eine Passage im Gesetzes-
text ablehne, die die Sprachen der in
Ungarn beheimateten Minderheiten
von diesen Zwängen befreie. Sar-
kastisch bemerkten einige Anwesen-
den, daß es in Ungarn im Moment
keine anerkannte „englische“ Min-
derheit gebe.

Die Vollversammlung stimmte
auch der Modifizierung der Halbjah-
resbilanz zu, in die die zum Kauf des
Schülerwohnheims erhaltenen Gelder
eingetragen werden mußten, und
nahm auch die Prüfungsergebnisse
des Rechnungshofes zur Kenntnis,
obwohl die LdU über geringfügige
Abmahnungen noch sprechen möch-
te. 

Eine interessante Diskussion über
den Bildungsbereich entwickelte
sich auch im Gespräch mit dem
Unterstaatssekretär im Unterrichts-
ministerium, Dr. László Környei.
Mehr dazu in der nächsten Nummer
der NZ.  cchhaarr

Kein fauler Kompromiß
(Fortsetzung von Seite 1)
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Der zweisprachige Unterricht ist doch der richtige Weg 

auch erst, wenn man aufgefordert
wird, eine Art Analyse der eigenen
Tätigkeit zu machen. Ein weiterer
Schritt ist die Überlegung: Was
denkt mein Partner (Schule, Eltern,
Träger usw.) über mich? Aufgrund
der Erhebungen läßt sich dann man-
ches ändern und planen. Ein näch-
ster Schritt ist die Aufzeichnung, die
Dokumentierung der Aufgaben. So
hat man Verhaltensstörung, Ag-
gressivität, Sprechfehler, die geziel-
tere Traditionspflege in den Anord-
nungsplan aufgenommen. Ein rei-
bungsloser Übergang zur Schule soll
gesichert werden. Die Kindergärtne-
rinnen sind der Meinung, daß die
fünfmal 45 Minuten für die Erst-
kläßler vom ersten Tag an einfach
nicht akzeptabel sind. 

Frau Theresia Klinger, Deutsch-
lehrerin und Schuldirektorin aus
Tarian, möchte mit der Qualitätssi-
cherung lieber warten. Solange auch
die Administration vom Lehrer
gemacht werden soll und dafür ganz

wenig bezahlt wird, möchte sie
ihren Kollegen nur soviel zusätzli-
che Arbeit aufbürden, wie unbedingt
nötig. Sie schlug vor, statt eine Per-
son für die Freizeitgestaltung der
Kinder einzustellen (in Schulen mit
über 300 Kindern), würde sie gern
eine Lehrkraft für die Qualitätssi-
cherung haben.

Frau Elisabeth Szoboszlay, Fach-
beraterin für Qualitätssicherung im
Kindergartenbereich in Szekszárd,
war wiederum der Meinung, daß
eine Qualitätssicherung auch die
Kontrolle früher erarbeiteter Doku-
mente darstellt, eine Ist-Situation
registriert und die Soll-Situation zu
erreichen vorschreibt, wobei die ört-
lichen Ansprüche voll akzeptiert
werden müssen. Dienstleistung ist
ein hochgeschriebenes Wort gewor-
den, durch welche eine jede Institu-
tion ihr eigenes Antlitz bekommt.

Beim zweiten Tagesordnungs-
punkt ging es um eine Messung der
Kenntnisse, die in allen ungarndeut-
schen Schulen in der 8. Klasse

durchgeführt werden könnte, sobald
sie von den Schulen verlangt wird.
Gedacht ist vor allem an sprachliche
Fertigkeiten und Hörverstehen.
Ausschußvorsitzender Dr. Gábor
Frank ließ als Termin über den März
2002 abstimmen. Die Schulen wer-
den durch die Regionalbüros noch
im Laufe des Herbstes sämtliche
Information erhalten. Frau Klinger
erklärte sich bereit, die Ermessung
vorzubereiten, da sie schon manche
Erfahrungen auf diesem Gebiet
habe.

Eine Veranstaltung außergewöhn-
lichen Ausmaßes wird das Treffen
Ungarndeutscher Gymnasien am 26.
April 2002 in Fünfkirchen sein. Ein
ähnliches Treffen fand vor zehn Jah-
ren statt, aber damals hatten wir ins-
gesamt drei Gymnasien, heute sol-
len es laut Statistik 14 sein, erfuhren
wir von Frau Anna Kerner, Obermi-
nisterialrätin im Bildungsministe-
rium. Vorgesehen sind ein Kultur-
programm, eine Trachtenschau, ein
Wettbewerb, ein Forum mit Exper-

ten und eine Ausstellung. Die Orga-
nisation übernimmt das Ungarisch-
Deutschsprachige Schulzentrum.

Frau Maria Klotz berichtete über
das Landes-Dienstleistungsinstitut,
das den Namen Kiss Árpád Országos
Közoktatási Szolgáltató Intézmény
erhielt. Innerhalb dieses Institutes
wird ein Minderheiten-Zentrum
gebildet. Leiterin ist Frau Ibolya
Orosz, ihre Stellvertreterin Maria
Klotz. Unter Sonstigem erfuhr man
über geplante Sitzungen zum Thema
OKTV. Einige Mitglieder bedauer-
ten, daß die Liste der Abiturvorsit-
zenden vom OKÉV nicht akzeptiert
wurde. Das neue Abiturkonzept soll
bis Ende des Schuljahres erscheinen,
ein Leitfaden für die Minderheiten-
gymnasien ist noch nicht erstellt wor-
den. Man sprach über die neue Prü-
fungsordnung, die in Zukunft mit
dem Abitur keine Oberstufen-
Sprachprüfung ermöglichen wird.
Das wird sogar die Schüler und
Eltern bei der Schulwahl beeinfluss-
sen.                              AAggaatthhee  HHáárrss

Vor allem mit den Belangen der
ungarländischen und der Fünfkirch-
ner Minderheiten, aber auch mit
europaweiten Fragen aus dem Min-
derheitenbereich möchte sich die
Internetzeitung „Pécsi Hírlap Onli-
ne“ beschäftigen. Das neue Medium
wurde am Donnerstag vorvergange-
ner Woche vorgestellt, allerdings
unter makabren Umständen.

Das neue Medium geht auf eine
Idee der Vertreter der Fünfkirchner
Minderheiten im Stadtrat, auf den
Ungarndeutschen Stefan Mischinger
zurück, der es aus eigenen Mitteln,
und wie er beteuerte, auch unei-
gennützig finanzieren wird. Das
Blatt soll außer Berichten über die
Sitzungen des Stadtrates vor allem
über die ungarländischen Minder-
heiten berichten, über ihr Selbstver-
waltungs- und Vereinsleben, über
Unterricht und Kultur und über alle
juristischen und rechtlichen Fragen,
die sie betreffen. Erwartet werden
Beiträge von allen, die sich zum
Mitmachen berufen fühlen. Eine
Kooperation mit deutschen, italieni-
schen und österreichischen Internet-
zeitungen, die sich um dasselbe
Thema kümmern, ist ebenfalls vor-
gesehen. Große Teile des ungari-
schen Textes werden auch ins Deut-
sche und Englische übertragen, so
daß sich auch Ausländer über die
Vorgänge in Ungarn informieren
können, wie auch die einheimischen
Minderheiten sich ein klares Bild
über die europäische Rechtssitua-
tion oder über Bewerbungsmöglich-
keiten verschaffen können. Direktor
des Blattes ist László Kocziszky.

Auf der Pressekonferenz, die vor
dem Eingang des Fünfkirchner Rat-
hauses stattfand, an der ein großes
Presseaufgebot und auch der öster-
reichische Honorarkonsul Dr. Imre

Somogyvári teilnahmen, sagte Ste-
fan Mischinger, daß er sich zur
Gründung des neuen Mediums ent-
schloß, weil er sich in seiner Arbeit
als Minderheitenabgeordneter in
den vergangenen Jahren seitens des
sozialistisch geführten Stadtrates
stets Beleidigungen und Atrozitäten
ausgesetzt fühlte. Als Minderheiten-
abgeordneter habe er auch nie das
Recht erhalten, vor der Tagesord-
nung zu einem Thema seiner Wahl

zu reden. Auch sonst sei er der Mei-
nung, daß die Bürger mehr über die
Geschehnisse und Verhältnisse im

Stadtrat informiert werden müßten.
Mischinger, der sich zu der Art und
zu konkreten Fällen der Atrozitäten
nicht äußern wollte, gab auch
bekannt, daß er sich an die Europäi-
sche Charta der Minderheitenrechte
wenden werde, um sein Recht zu
erstreiten.

Die Pressekonferenz, die in den
Prunksaal des Rathauses einberufen
wurde, fand dann vor dem Eingang
statt, weil Bürgermeister László

Toller in einem Zwei-Zeilen-Brief
dem Zeitungsgründer kurz mitteilte:
Da das Thema von sonstigen Belan-

gen des Rathauses fernstehe, könne
die Pressekonferenz nicht im Rat-
haus stattfinden. Bei einem zufälli-
gen Treffen mit Journalisten sagte
Bürgermeister Toller knapp: „Wir
haben Herrn Mischinger einfach
nicht ins Haus gelassen.“ Für etwas
Verwirrung sorgte dann die Bemer-
kung des Vorsitzenden der Roma-
Selbstverwaltung, Dr. László Kosz-
tics, der – schon in der Pressekonfe-
renz – erwähnte, daß Mischinger
auch über genetische Forschungen
bei Zigeunern sprechen wollte, und
deshalb könne er sich gut vorstellen,
daß ihm die Räumlichkeiten aus die-
sem Grunde vorenthalten blieben.
Mischinger gab dies auch zu, mein-
te aber, daß er während einer Indien-
reise die Softwareentwickler dort
erlebt habe, und da ein Teil der
Roma in Ungarn nachweislich aus
Indien stamme, wolle er nur vor-
schlagen, daß man sie anstatt als
Straßenkehrer zu engagieren, in die
Ausbildung schicken solle.

Was ganz genau hinter dem Vor-
fall in Fünfkirchen steht, läßt sich
im Moment nur schwer ergründen,
da Bürgermeister László Toller in
sonstigen Fällen immer eine sehr
minderheitenfreundliche Politik
betrieb; zuletzt setzte er sich für den
Erwerb des Schülerheimes des
Ungarisch-Deutschsprachigen
Schulzentrums ein und ließ den
Stadtrat tief in die eigene Tasche
greifen. Womöglich steht hinter dem
Schlagabtausch schon die nahende
Wahlkampagne, schade nur, daß
dazu die Minderheiten benutzt wur-
den.             

chhaarr

Die Adresse des Blattes:
www.pecsihirlap.hu

Draußen vor der Tür

Béla Papp, Vizebürgermeister Fünfkirchens (SZDSZ) billigte den Beschluß des
ersten Mannes der Stadt und teilte im Namen seiner Fraktion mit: István
Mischinger behandle ein ernstes gesellschaftliches Problem von genetischem
Aspekt aus, das sei jedoch laut Beurteilung der SZDSZ-Fraktion Rassismus,
verhüllter Nazismus. Deshalb habe die Fünfkirchner SZDSZ-Fraktion im Namen
aller demokratiebewußten Bürger in einer Erklärung das alles als empörend
deklariert und zurückgewiesen. Abgeordneter István Mischinger werde aufge-
fordert, die entsprechenden Konsequenzen zu ziehen und abzudanken.

(Fortsetzung von Seite 1)
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Rahmenkonzept für Deutschsprachige Andrássy-Uni

Wichtig war erstens die Gründung
der öffentlichen Stiftung als Träger
der Uni. Dies geschah am 30. Januar
2001. Vorsitzender wurde Professor
Péter Ákos Bod, der nach der Wende
der Antall-Regierung als Minister
angehörte. Dem Stiftungsrat gehören
an: Dozent Balázs Gellér, Leiterin
des Büros des Unterrichtsministers
Judit Kindert, Chefredakteur Gyula
Kodolányi, Prodekan László Ódor,
Botschafter in Berlin Gergely Prôhle
und Leiter einer Forschungsgruppe
an der Akademie der Wissenschaften,
András Vízkelety. Zweitens war eine
Veränderung des Hochschulgesetzes
und die gleichzeitige Annahme des
Antrages über die staatliche Aner-
kennung der Hochschule am 19. Juni
2001 im Parlament notwendig. Beide
Gesetzesvorschläge wurden von der
Opposition kritisiert. Sozialisten und
Freidemokraten befürworten eben-
falls die Uni, wollen aber eine staatli-
che und keine private Einrichtung.
Drittens war noch eine Vorabakkredi-

tierung der Universität beim Ungari-
schen Akkreditierungsausschuß
beantragt und am 9. Juli 2001 abge-
schlossen worden. Die Uni besteht de
jure seit Anfang August, nachdem
das Gesetz zur Errichtung in Kraft
getreten ist. Rektor wurde Professor
György Hazai. Es sollen drei Fach-
richtungen eingerichtet werden: Ver-
gleichende Staats- und Rechtswis-
senschaften, Internationale Bezie-
hungen und Europäische Kulturwis-
senschaften. „Die besondere Stärke
der Deutschsprachigen Universität
liegt in der Interdisziplinarität, die
eine Durchlässigkeit zwischen ein-
zelnen Fachrichtungen möglich
macht. Außerdem soll neben dem
Fachwissen auch auf die Teamfähig-
keit der Studenten, den Umgang mit
den neuen Medien und die Internatio-
nalität Wert gelegt werden“, erklärte
Ministerialrat Dr. Rudolf Baer von
der Bayerischen Staatskanzlei.

Zu weiteren institutionellen Auf-
gaben gehöre die Ergänzung des

Kuratoriums durch Vertreter der
Staaten und Länder, die die Univer-
sität aktiv fördern werden. Das sind
die Republik Österreich, der Freistaat
Bayern und das Land Baden-Würt-
temberg sowie möglicherweise die
Schweiz. Dazu erfuhren wir von der
Schweizerischen Botschaft in
Ungarn: „Die Universität St. Gallen
möchte sich voraussichtlich im Rah-
men einer Universitätspartnerschaft
an der Andrássy-Uni beteiligen. Die
genauen Bedingungen bleiben aber
auszuhandeln. Die Schweiz als Staat
ist (wie auch Deutschland) am Pro-
jekt nicht beteiligt. Wir sind der
Ansicht, daß Partnerschaften zwi-
schen Institutionen (die auch für bei-
de Partner einen Nutzen bringen
müssen) der geeignetste Weg einer
schweizerischen Beteiligung ist“,
unterstrich Botschaftssekretär
Raphael Nägeli.

Ein weiteres Vorhaben ist die bald-
möglichste Errichtung eines Univer-
sitätssenats, denn das Lehrpersonal
müsse bereits gewonnen werden.

Auch Studenten sollen ja schon ange-
worben werden. Die Universität
müsse auch bald an Universitäten in
den deutschsprachigen Ländern her-
antreten, um auf die Studienmöglich-
keit aufmerksam zu machen. Der
Lehrbetrieb soll im Budapester Fest-
etich-Palais im September 2002 auf-
genommen werden. Das Gebäude
soll für etwa 1,9 Mrd. Ft bis Ende
März 2002 fertiggestellt werden. Auf
unsere Anfrage, wie hoch der finan-
zielle Beitrag Bayerns und Baden-
Württembergs sei, sagte Dr. Baer:
„Wir wollen Finanzmittel für Lehr-
personal und Stipendien in der Grö-
ßenordnung von DM 500.000 pro
Jahr und pro Land zur Verfügung
stellen. Das bedeutet, daß wir von
Bayern aus zwei bis drei Dozenten
entsenden und ca. zehn Stipendien
für die Universität schaffen.“ Zu den
weiteren Förderern gehören Öster-
reich und möglicherweise der Deut-
sche Akademische Austauschdienst
(DAAD).

AAllbbiinn  LLuukkááccss

Kunststaatssekretär Sieber: 

2002 – Jahr der baden-württem-
bergischen Kultur in Ungarn

Ungarn sei auf einem guten Weg und
die Einheit Europas stehe vor der
Tür. Diese Meinung vertrat Professor
Dr. Kurt Biedenkopf, Ministerpräsi-
dent von Sachsen, vor Gästen der
Deutsch-Ungarischen Industrie- und
Handelskammer, wo er am 2. Okt-
ober über die Chancen und Risiken
der EU-Erweiterung für Ungarn und
den Rest der Gemeinschaft referierte.

Der Ministerpräsident lobte das
couragierte Verhalten der ungari-
schen Behörden im Herbst 1989 und
betonte, daß die voranschreitende
Überwindung der Teilung Europas
die Friedensentwicklung auf dem
Kontinent weiter fördere. Nicht öko-
nomische Interessen stünden im
Vordergrund, sondern die Hoffnung
auf eine Sicherung der Voraussetzun-
gen für dauerhaften Frieden und
Wohlstand in Europa.

Biedenkopf sieht Ungarn auf
einem guten Weg, als eines der ersten
Länder in die Gemeinschaft aufge-
nommen zu werden. Die 1993 in
Kopenhagen verabschiedeten Krite-
rien für den Beitritt habe Ungarn
zum größten Teil bereits erfüllt. Zu
diesen Kriterien gehören die Stabi-
lität der Institutionen, Demokratie,
Rechtsstaatlichkeit, Wahrung der
Menschenrechte sowie Achtung und
Schutz von Minderheiten.

Weiterhin benötigen die Beitritts-
kandidaten eine wettbewerbsfähige
Marktwirtschaft. Dies dürfte kein
Problem sein: Ungarn erwirtschaftet
von allen Anwärtern das höchste
Bruttoinlandsprodukt. Außerdem, so
Biedenkopf, folge das Kapital stets
dem Wissen und nicht umgekehrt, so
daß Investitionen in Forschung und
Universität eine große Chance für
Ungarn darstelle und zu einem ech-

ten Standortvor-
teil erwachsen
könne. Einer typi-
schen Befürch-
tung der Erweite-
rung erteilte Bie-
denkopf eine kla-
re Absage: Er
rechne nicht mit
Arbei tnehmer-
wanderungen aus

dem Osten in den Westen und auch
nicht mit dem Ausverkauf der öst-
lichen Besitzstände. Vielmehr glaube
er an eine allgemeine Suche nach
Fachkräften, schon wegen der demo-
graphischen Entwicklung in Europa,
die die Firmen in die neuen Mit-
gliedsländer treibt, um hier zu inve-
stieren und das menschliche Potenti-
al zu nutzen. Die Chancen einer EU-
Erweiterung sieht Biedenkopf auch
in der Nutzung von Erfahrungen.
Durch den Prozeß der Transforma-
tion, sowohl politisch als auch wirt-
schaftlich, sind Alternativen zu den
im Westen bisher üblichen Verfahren
entstanden. Eine EU mit 25 oder
mehr Mitgliedern kann nicht auf die
gleiche Weise funktionieren wie
einst die Europäische Gemeinschaft
mit sechs Staaten bei ihrer Grün-
dung. Man kann den Status Quo also
nicht einfach übernehmen, sondern
muß größere Flexibilität walten las-
sen. Der Bevölkerung müsse man
Gelegenheit geben, sich selbst ein
„Normenhaus“ zu bauen, statt ihr
eines überzustülpen. Diese Erfahrun-
gen hat Biedenkopf aus der Einheit
Deutschlands gezogen. Eine gegen-
seitige Befruchtung durch die Viel-
falt, dies sei Europas Chance in die
Zukunft.

FFrraannkk  GGllooyysstteeiinn

Die Regierungskommission Baden-
Württemberg/Ungarn wird zwischen
dem 27. und  30. Oktober zur 7. Sit-
zung in Budapest zusammentreten. In
den bilateralen Beziehungen werden
Fragen der Wirtschaft und Kultur
große Bedeutung beigemessen. 

Nicht allzu lang ist es her, daß der
Wirtschaftsminister des Landes
Baden-Württemberg (BW), Dr. Wal-
ter Döring (MdL), Ungarn besuchte,
um auch über die Kooperation in der
Gemischten Kommission zu spre-
chen. Eine Woche später, am 27. Sep-
tember, folgte Baden-Württembergs
Staatssekretär im Ministerium für
Wissenschaft, Forschung und Kunst,
Michael Sieber (MdL), der zu den
regelmäßigen Ungarnbesuchern
gehört. Der Politiker führte Gesprä-
che im Ministerium für Nationales
Kulturerbe. NZ befragte Staatssekre-
tär Sieber nach besonderen Projekten
in der Zusammenarbeit mit Ungarn.

„Der Hauptpunkt ist zweifellos:
Wie präsentiert sich das Land Baden-
Württemberg aus Anlaß seines fünf-
zigsten Geburtstages 2002 hier in
Ungarn und Budapest mit einem kul-
turellen Jahresprogramm. Es gibt

jetzt schon zu vermelden, daß es eini-
ge Glanzpunkte geben wird. Ich darf
zum Beispiel das Gastspiel der Inter-
nationalen Bach-Akademie mit der
Johannes-Passion erwähnen. Die
Württembergische Staatsoper Stutt-
gart kommt mit einer wunderbaren
Aufführung Händels Alcina hierher,
die in der Saison 1999/2000 aufge-
führt wurde. Dann wird es zu einer
Reihe von Theatergastspielen kom-
men. Wir sind sehr dankbar dafür,
daß wir das Gastgeschenk, das uns
Ungarn mit seinem Millennium in
unserem Bundesland gemacht hat,
jetzt erwidern können. Baden-würt-
tembergische Kultur wird ein Jahr als
Geburtstagsgeschenk unseres Landes
hier in Ungarn präsentiert.“ 

Michael Sieber eröffnete die große
Ausstellung von Professor Paul Uwe
Dreyer im Kiszeller-Museum. Der
Maler, auch Rektor der größten
Kunsthochschule des Landes in
Stuttgart, ist einer der ganz wichtigen
deutschen und damit auch baden-
württembergischen Künstler. Er ist
Vertreter einer konkret-konstruktiven
Malerei.

AA..  LL..

Mit der Ausarbeitung einer Konzeption zur inhaltlichen und organisa-
torischen Tätigkeit der Deutschsprachigen Andrássy-Gyula-Universität
Budapest wurde bereits im Februar 2001 auf dem Ulmer Donaugipfel
eine Internationale Arbeitsgruppe beauftragt. Ihr gehören Vertreter
von Österreich, Bayern, Baden-Württemberg und Ungarn an. Der
Abschlußbericht wurde am 21. September in Budapest vorgelegt.

„Damit haben wir einen großen Schritt vorangetan“, teilte uns der Ver-
treter Baden-Württembergs, Minister a. D. Klaus von Trotha, nach der
Sitzung mit. Zurückblickend auf die Entstehungsgeschichte soll hier

nur an einige Daten erinnert werden.

Chancen für Ungarn, Chancen
für Europa
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Marka, Haschad-Jitjankut und Lokut auf der Bühne in Wesprim

Niveauvoller Abschluß der Veranstaltungsreihe „Unsere Wurzeln“

DBU plant vier Premieren

Die Deutsche Bühne Ungarn in
Seksard steht erneut vor einem

finanziell knappen Jahr hält aber
trotzdem an den hohen künstle-
rischen Ansprüchen fest, die das

Theater in den vergangenen
Jahren charakterisierten. In Sek-

sard laufen gerade die Proben
zu einem neuen Stück auf Hoch-
touren und in Relation interna-
tionaler Kontakte werden schö-
ne Pläne geschmiedet. NZ fragte
vor Saisonbeginn die Intendan-

tin Frau Zsuzsa David.

NNZZ::  FFrraauu  IInntteennddaannttiinn,,  wwiiee  ssoollll  ddiiee
nneeuuee  SSaaiissoonn  ddeennnn  bbeeii  ddeerr  DDBBUU  wweerr--
ddeenn??

ZZss..  DD:: Ich hoffe, daß es eine gute
Saison wird. Wir planen vier Pre-
mieren, mal von dem Kinderstück
abgesehen, das wir mit dem Holló-
Ensemble herausgebracht und unter
dem Titel  „Wandermusikanten“
bereits gezeigt haben. Die nächste
Premiere findet schon am 26. Ok-
tober statt. Aufgeführt wird das
Stück „Gretchen“ des modernen
deutschen Autors Lutz Hübner, die
Regie führt Uli Hoch aus Berlin.
Dann folgt „Die Klaunin“, ein
durch und durch modernes Stück
der heute in Deutschland sehr
populären Autorin Reinshagen.
Natürlich darf auch in dieser Saison
kein Klassiker fehlen. Wir haben
vor, Arthur Schnitzlers „Reigen“ zu
zeigen. Die vierte Regie führt dann
der Intendant des Wiener Pygma-

lion-Theaters, aber es steht noch
nicht hundertprozentig fest, wel-
ches Stück es dann letzten Endes
sein wird.

NNZZ::  VVoorr  ddiieesseemm  GGeesspprrääcchh  ffüühhrrtteenn
SSiiee  eebbeenn  mmiitt  zzwweeii  SScchhaauussppiieelleerrnn
eeiinnee  DDiisskkuussssiioonn  üübbeerr  eeiinn  nneeuueess
SSttüücckk..  DDiiee  SSoommmmeerrppaauussee  sscchheeiinntt
aallssoo  nniicchhtt  uunnggeennüüttzztt  vveerrssttrriicchheenn  zzuu
sseeiinn,,  uunndd  ssoo  wwiirrdd  wwoohhll  aauucchh  ddiiee
nneeuuee  SSaaiissoonn  nniicchhtt  nnuurr  eeiinnee  wwiiee
bbeerreeiittss  üübblliicchh  mmaatteerriieellllee,,  ssoonnddeerrnn
aauucchh  eeiinnee  kküünnssttlleerriisscchhee  HHeerraauussffoorr--
ddeerruunngg  sseeiinn??

ZZss..  DD:: Natürlich ist jede Saison
eine künstlerische Herausforde-
rung, wir sind bestrebt, alles stän-
dig besser und besser zu machen.
Eben deshalb ist es so, daß neben
den finanziellen Überlegungen
gerade das künstlerische am aller-
wichtigsten bleibt. Zum Glück er-
halten wir jetzt die Möglichkeit,
mit deutschen Regisseuren zu-

sammenzuarbeiten. Wir haben
Kontakte mit dem Wiener Pygma-
lion-Theater aufgenommen und es
wird auch eine Zusammenarbeit
geben. Zum einen wird die DBU
die Möglichkeit erhalten, ihre Pro-
duktionen in Wien zu zeigen, zum
anderen werden die Wiener in Sek-
sard und auch in Budapest spielen.
Es erfolgt aber auch ein Austausch
von Schauspielern und Regisseu-
ren. Diese Koproduktion ist sehr
wichtig in unserem Leben. Den
Anfang macht die Regiearbeit des
Intendanten vom Pygmalion-Thea-
ter, wobei die Schauspieler das
erste Mal zusammenarbeiten wer-
den. Außerdem werden Schauspie-
ler aus Wien drei Tage in Seksard
verbringen, um unseren Schauspie-
lern  sozusagen sprachlichen
Schliff zukommen zu lassen. Dies
kann man in einem deutschsprachi-
gen Theater gar nicht hoch genug
schätzen. Möglicherweise wird sich
für uns auch die Möglichkeit eröff-
nen, nach Deutschland zu gehen.
Im Rahmen eines EU-Programms
können drei Theater, die zusam-
menarbeiten, eine Förderung erhal-
ten. Mit unserem möglichen künfti-
gen deutschen Partner suchen wir
im Moment nach dem dritten
potentiellen Partner.

NNZZ::  WWiirrdd  eess  iinn  ddeenn  nnääcchhsstteenn  MMoonnaa--
tteenn  aauucchh  AAbbsstteecchheerr  iinn  aannddeerree  uunnggaa--
rriisscchhee  SSttääddttee  ggeebbeenn??

ZZss..  DD::  Wir würden liebend gerne
in Ungarn oft auf Tournee sein,
aber es ist für uns ein ständiges
Problem, daß die Gastauftritte ganz
einfach viel zu teuer sind. Wenn

man die Schauspieler, die Mitarbei-
ter und die ganze Ausrüstung mit-
nehmen muß, dann addieren sich
die Kosten sehr schnell. Dagegen
kann ich aber nichts machen. In
dem Moment, in dem wir in der
DBU das Tor öffnen, haben wir
schon Verluste eingefahren. Dies ist
aber nicht zu vermeiden, weil wir
einfach da sind, um für das Publi-
kum zu spielen. Bei Ausfahrten
müssen wir aber zumindest unsere
Kosten wieder einspielen, sonst
könnten wir nach zwei Monaten
auch das Tor in Seksard endgültig
schließen.

NNZZ::    DDaammiitt  iisstt  ffaasstt  ggeessaaggtt,,  ddaaßß  ddeerr
DDBBUU  aauucchh  iinn  ddeerr  nneeuueenn  SSaaiissoonn
kkaauumm  mmeehhrr  GGeelldd  zzuurr  VVeerrffüügguunngg
sstteehheenn  wwiirrdd  aallss  bbiisshheerr!!

ZZss..  DD:: Es wird ganz eindeutig
immer schwieriger. Während die
Kosten immer höher und höher
klettern, beträgt unser Budget,
genauso wie vor drei Jahren, immer
noch 60 Millionen Forint. Das ist
die bittere Wahrheit. Außer diesem
Geld erhalten wir von der Landes-
selbstverwaltung der Ungarndeut-
schen eine Unterstützung. Andere
Förderungen, wie etwa die Bezu-
schussung der Reisen von Kindern
nach Seksard, entfallen. Von der
Donauschwäbischen Kulturstiftung
erhalten wir weniger als die Hälfte
der bisherigen Förderung, 9000
DM. Dabei würden wir natürlich
am liebsten mehr als vier Premie-
ren zeigen und viel mehr spielen,
als es möglich ist.

NNZZ::  FFrraauu  DDáávviidd,,  wwiirr  ddaannkkeenn  IIhhnneenn
ffüürr  ddiieesseess  GGeesspprrääcchh!!

nen Dank aus. „Beim Suchen der
Wurzeln sind viele wertvolle Schät-
ze, alte Gebrauchsgegenstände,
schöne originale Volkstrachten ans
Tageslicht gekommen“, so Dr.
Albert.

Und dann kam die Überraschung
des Tages: Marka. Von diesem
Dorf wußte man bisher, daß es in
der Gegend durch die Vertreibung
am meisten gelitten hatte. Jene, die
bleiben konnten, zogen sich ganz
zurück, isolierten sich jahrzehnte-
lang. Es waren einige tatkräftige
junge Leute, die dann vor einigen
Jahren mit großem Erfolg ein
Treffen der Vertriebenen organi-
sierten. Die Pensionisten gründe-
ten einen Klub, der gut funktio-
niert, aber die Urbewohner sind
darin in ganz geringer Zahl vertre-
ten. Johann Magasházi, der einzige
Knopfharmonikaspieler des Ortes,
bemühte sich seit Jahren allein, in

Hinsicht des Ungarndeutschtums
von Marka etwas hören zu lassen.
Seit Februar hat dieses Dorf  unter
der Leitung von Frau Albert aus
Wesprim einen Singkreis. In die-
sem heterogenen Dorf ist es wirk-
lich eine enorme Leistung, einen
deutschen Singkreis zu gründen.
Dank der örtlichen Deutschen
Selbstverwaltung haben sie auch
eine wunderhübsche Tracht. Nun,
Marka trat aus der Isolierung her-
aus und präsentierte sich in Wes-
prim. Auch die schöne und bemer-
kenswerte Fronleichnamshütte,
aufgebaut in der Vorhalle des
Museums, gefiel allen.

Nach Marka zeigten die Leute
aus Haschad-Jitjankut ihr Können.
Ganz lieb waren die Kinder, die
unter der Leitung der Kindergärt-
nerin eine Kostprobe deutscher
Lieder, Sprüche und sogar Tänze
darboten. Das Publikum war begei-
stert von ihnen. Danach folgten die
Grundschüler, sie führten unter

anderem ein Märchenspiel auf. Der
Singkreis Lindenbaum unter der
Leitung von Frau Ilona Szilágyi
überreichte uns einen schönen Lie-
derstrauß aus eigener Sammlung.

Als letztes trat Lokut auf die
Bühne. Das Dorf hat seit Jahren
einen Singkreis, der sich Heiden-
blume nennt und in vielen Dörfern
der Umgebung bekannt ist. Wie
eine lustige Gesellschaft saßen sie
an den Tischen und brachten das
Publikum mit ihren Anekdoten
immer wieder zum Lachen.

Während der Vorführungen konn-
ten die Besucher des Treffens in den
aufgestellten Zelten wunderbare
Handarbeiten und Gemälde bestau-
nen, aber auch zusehen, wie Holz-
schnitzer und Korbflechter arbeiten
oder Honig geschleudert wird. Die
Haschad-Jitjankuter hatten auch an
die Kinder gedacht. Unter dem
Motto „Geschenk der Natur“ durf-
ten die Kleinsten unter anderem aus
Kastanien und Hagebutten kleine

Gegenstände basteln. Die ungarn-
deutsche Gastronomie zeigte sich
auf dem Platz wieder von ihrer
„schmackhaftesten“ Seite.

Die Veranstaltungsreihe „Unsere
Wurzeln“ soll nächstes Jahr mit den
anderen Nationalitäten des Komi-
tats Wesprim fortgesetzt werden.
Eines ist sicher: Die Deutschen der
Region legten ein beeindruckendes
Zeugnis über ihre Kultur und die
Pflege des Ahnenerbes ab.         

AAggnneess  FFeeiitthh

Die Deutsche Bühne Ungarn in Seksard
plant in der Silvesternacht eine Auffüh-
rung von Liedern aus der Zeit der „Car-
mina burana“, der späten Minnesänger.
Die Produktion, die im Rahmen einer Sil-
vesterfeier mit ungarndeutschen Spei-
sen, Weinen und Tanz gezeigt werden
soll, könnte auch ins reguläre Programm
des Theaters Aufnahme finden. Um die
Produktionskosten von nahezu drei Milli-
onen Forint aufzutreiben, braucht die
DBU allerdings Sponsoren, die auch auf
diesem Wege gebeten werden, einen
Beitrag zur ungarndeutschen Kultur zu
leisten. Weitere Informationen in der
DBU.

(Fortsetzung von Seite 1)
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Grenzenlose
Dummheit

Aufzeichnungen eines Deportierten

Es geht um die eigene Dummheit
und die der anderen. Allein schon
das macht neugierig auf das Buch
des Niederländers Mathijs van
Boxsel*. Ihm brannte das Thema
lange auf den Nägeln, ist es doch
auch nach Jahrhunderten immer
wieder aktuell, über die Dummheit
nachzusinnen. Keiner darf behaup-
ten, es ginge ihn nichts an. Selbst-
kritische Einsichten sind nicht
jedermanns Sache! Man mag sich
winden, wie man will, keiner ist
gefeit vor der grenzenlosen, welt-
umfassenden Dummheit. Sie hat
die Eigenschaft, jeden zu ergreifen.
Deshalb ist sie so vielgesichtig und
vielschichtig und wurde zu einem
Forschungsgegenstand wie Wahr-
heit oder Weisheit. Ihr nachzuge-
hen und sie zu entschlüsseln wurde
van Boxsels Aufgabe über Jahre. Er
stellt sie uns in ihrer Vielgestaltig-
keit vor und überrascht uns damit,
weil wir eigentlich nur gewohnt
sind, sie in vorgegebenen Formen
anzutreffen. Das eben trifft nicht
zu! Sie ist reicher, viel reicher, als
wir zu denken vermögen! Hierin
liegt ihr „Erfolg“.

Indem der Autor dieser auf-
schlußreichen Arbeit seine Ergeb-
nisse aus der Menschheitsgeschich-
te hervorholt und locker ausstreut,
ist seine Begrenzung aufgehoben,
grenzenlos sozusagen, denn „...kein
Mensch ist intelligent genug, seine
eigene Dummheit zu erfassen“, was
es ebenso zu durchdenken und
anzunehmen gilt wie „Eine wieder-
holte Dummheit hat die Kraft der
Wahrheit“. Das Angebot, über
Dummheit nachzudenken, ist viel-
fältig. Es ist nicht schwer, ihr auf
die Spur zu kommen – ein Blick
auf Politik, Wirtschaft, Bildung und
Kultur, wie er uns tagtäglich mit
dem Fernsehen ins Haus gebracht
wird, zeigt uns ihre Auswirkungen,
eigentlich die Beschränkung, die
Dummheit. Doch dahinter kann,
wie bei den Ausreden oder faust-
dicken Lügen, Absicht stecken, das
muß klar sein. Nicht zu vergessen:
Die Sprache, mit der das geschieht,
bringt es auch an den Tag. Ihr kri-
tisch gegenüber zu stehen, entlarvt
Dummheit.

Kritisch ist anzumerken: Der
Anteil der Fremdwörter hätte sich
unschwer verringern lassen, damit
hätte der Gesamttext gewonnen.
Außerdem sollte stets auch an
Leser im Ausland gedacht werden.
Nicht jeder hat ein Fremdwörter-
buch zur Hand.

SStteeffaann  FFaauussttmmaannnn

**  MMaatthhiijjss  vvaann  BBooxxsseell
EEnnzzyykkllooppääddiiee  ddeerr  DDuummmmhheeiitt
EEiicchhbboorrnn  VVeerrllaagg  
FFrraannkkffuurrtt//MM..  22000011
119922  SS..

Mit einem Tagebuch beginnen die
Aufzeichnungen eines Deportierten
aus dem Banat. Die Schlingen um
die kleine Gemeinde ziehen sich am
17. Juni 1951 immer fester zusam-
men, immer neue Listen mit den
Namen der zu Verschleppenden
lassen abgrundtiefe Angst auf-
kommen. Am 29. Juni wirkt dann in
der russischen Steppe „unsere Zivi-
lisation wie unbeholfen und fehl am
Platz“. Eine erschütternde Betrach-
tung der Umstände findet statt, es
ist eine Lähmung, „plötzlich, wenn
das Selbstverständliche ausfällt“.

Die Erlebnisberichte* von Julia
Schiff (Foto), die durch die eigene
Mitbetroffenheit einen sehr persön-
lichen Charakter annehmen, liefern
nicht nur eine Auseinandersetzung
mit einer der dunkelsten Epochen
der Geschichte, sondern gehen auch
auf das Heimatdorf ihrer Autorin,
Detta im Banat, ein. Die Kraftlinien
der gesellschaftlichen Entwicklun-
gen im Dorf und der eigenen Fami-
lie, Erinnerungsbilder aus der Hei-
mat durchziehen die auf mehreren
Erzählsträngen laufenden Kurzge-
schichten und scheinen oft kompri-
miert in einer imaginären Heimat-
ortbesichtigung oder bei der Schil-
derung der Heimkehr.

Die ausdrucksstarke Sprache der
Verfasserin ist determinierend für
ihr Werk. Ihre schweren Worte
machen alles sehr plastisch, uns
wird beim Lesen seltsam zumute.
Bloßgefegt, aussätzig, unerträglich,
verbittert, verzweifelt, fassungslos,
unheilbar – sind unter anderem die
Attribute, die den auf Tatsachen
gestützten Berichten eine schmerz-
hafte Färbung verleihen. Nostalgie
mischt sich mit Selbstfindung,
Beobachtung mit späterer Mei-
nungsbildung. Wie sie im Nachtrag

zugibt, habe sie das Salz der Steppe
und das Salz der folgenden Jahre im
Kommunismus ausgelaugt und vie-
les in ihr verändert. Heute sehe sie
die festen Bindungen an eine
Nation, an das Eigentum oder an
einen Ort, an die die Generationen
vor ihr noch glaubten, als Verkrüp-
pelung an. Ihr Motto ist das Weg-
fliegen im Geiste von dort, wo man
eingesperrt ist. Mit der einsamen
Birke, felsenfest, aber losgelöst von
Bindungen, charakterisiert sie sich
selbst. Ein emotional recht wider-
spruchsvolles Bild des Überall- und
Nirgendwohingehörens.

„... es ist uns etwas genommen
worden, was vor 250 Jahren die
Siedler in ihren Herzen mitgebracht
haben: die Zukunftsgläubigkeit“,
schließt sie ihre Überlegungen
resigniert ab, die zugegebenermaßen
nur ihre Ratlosigkeit bestätigt

haben. Es geht um ein Zeitdoku-
ment, das biographisch, familien-
und auch zeitgeschichtlich gleich-
sam authentisch wirkt und ein ein-
drucksvolles Bild über vernichtende
Zeiten entwirft.

Julia Schiff, die zur Zeit in Mün-
chen lebt, veröffentlichte bislang in
Zeitschriften zahlreiche ihrer Erzäh-
lungen und Gedichte und hat sich
auch als Übersetzerin aus dem
Ungarischen und Rumänischen
einen Namen gemacht. Gerade über-
setzte sie den Roman von Márton
Kalász „Dezimierungszettel“  ins
Deutsche, den die Neue Zeitung in
Fortsetzungen veröffentlichen wird.

ccssöörrggôô

**JJuulliiaa  SScchhiiffff
SStteeppppeennssaallzz
VVeerrllaagg  SSüüddoossttddeeuuttsscchheess  KKuullttuurrwweerrkk
MMüünncchheenn,,  22000000..  224444  SS..

„Mit Rom, der Gründung Romuli,
geht’s los. No waß ma net, wohi.“
Mit diesen Zeilen führt Hans Werner
Sokop den Leser in die Gründung
Roms ein und liefert in seiner Wie-
nerischen Reimchronik* eine inter-
essante Zusammenfassung der
Geschichte des Altertums. Das dia-
lektal stark gefärbte Buch – in dem
die Reime durchaus nicht vernach-
lässigt werden – schildert die wich-
tigsten Ereignisse aus der Geschich-
te ab Romulus bis Romulus Augu-
stulus und vermeidet dabei auch
nicht, Parallelen zu unserer Gegen-
wart zu ziehen, scharfe Gesell-
schaftskritik auszuüben. („Messe-
nien kennt ka UNO-Charta: De hoi-
be Erntn geht noch Sparta.“)

Jeder Vers steht für eine Jahres-
zahl, so fängt man beim Vers 753,
bei der Gründung von Rom, an zu

lesen und beendet es beim Vers 476,
dem Niedergang Roms. Sokop spielt
während der fast vollständigen Dar-
stellung aller historisch relevanten
Episoden des Altertums nicht nur
mit der Sprache, sondern auch mit
den Ereignissen. Ob er über die gro-
ße Politik  – „De Perser drängan
noch Nordwestn. A Kenigreich war
do am bestn.“ – oder über berühmte
Persönlichkeiten spricht – „Geburn
wird Pythagoras. Quadrat auf
Dreieck, jo i waß.“ –, spürt man
dabei stets das Lächeln des Autors
im Hintergrund, der als literarischer
Homo ludens auf den Blättern dieser
Reimchronik spielend, der Nachwelt
seine Auffassung über die Geschich-
te hinterläßt.

Die Frage, ob das eigenartige
Geschichtsbuch als Lektüre für
Schüler oder für die in ihren Studien

fortgeschrittenen Historiker gemeint
ist, lassen wir zunächst mal offen.
Daß der Leser zum vollständigen
Lesevergnügen a bisserl mundartli-
che Kenntnisse aufweisen muß,
steht jedoch außer Frage. Zum voll-
ständigen akustischen Genuß des
Buches – wie ich dies in der Präsen-
tation meines lieben Kollegen erle-
ben durfte, der den wienerischen
Dialekt authentisch zu beherrschen
scheint – liest man jedoch den Text
am besten laut vor.

KKaarrll  BB..  SSzzaabbóó

**  HHaannss  WWeerrnneerr  SSookkoopp
CCäässaarr  sscchhaauu  oobbaa..  DDaass  AAlltteerrttuumm  aabb
RRoommuulluuss  bbiiss  RRoommuulluuss  AAuugguussttuulluuss..
IIlllluussttrraattiioonneenn  vvoonn  GGeeoorrgg  PPeettzzeerr
VViinnddoobboonnaa  VVeerrllaagg,,  WWiieenn,,  22000011..  
116666  SS..

No waß ma net, wohi

Eine dialektische bzw. dialektale 
Geschichtsauffassung



UU NN GG AA RR NN DD EE UU TT SS CC HH EE    CC HH RR II SS TT LL II CC HH EE    NN AA CC HH RR II CC HH TT EE NN 1111NNZZ  4411//22000011

UUUUnnnnggggaaaarrrr nnnnddddeeeeuuuutttt sssscccchhhheeee     
CCCChhhhrrrr iiii ssss tttt llll iiii cccchhhheeee     

NNNNaaaacccchhhhrrrr iiii cccchhhhtttt eeeennnn210

Deutschsprachiger Millenniums-Gottesdienst 
in der Matthiaskirche

„Not lehrt beten“
Auf Dauer schafft allein die Gerech-
tigkeit den Frieden.  „Not lehrt
beten“. Wer der alten Weisheit schon
nicht mehr glauben wollte, sieht sich
eines Besseren belehrt. Die Terror-
anschläge in Amerika und die Angst
vor einem Weltbrand haben die
Menschen Gott wieder näher
gebracht. Besonders beeindruckend
waren die Bilder vom klagenden
Imam bei der New Yorker Trauer-
feier, von den russischen Kindern,
die Kerzen vor der Moskauer US-
Botschaft anzündeten. Die Welt
sehnt sich nach Frieden. Aber ein
fauler Frieden bringt nicht viel. Nur
„Gerechtigkeit schafft Frieden“, um
den Titel des Friedensworts der
deutschen Bischöfe von 1983 zu
zitieren. Ohne Gerechtigkeit gibt es
keinen dauerhaften Frieden. Das
weiß auch schon der Prophet Jesaja,
wenn er den Frieden ein „Werk der
Gerechten“ nennt. Im Psalm 85
„küssen“ sich die beiden sogar. Und
Gerechtigkeit meint in der momen-
tanen Weltlage zweierlei. Indivi-
duelle Gerechtigkeit, das heißt, die
Terroristen und ihre Hintermänner
gerechter Strafe zuzuführen.
Gerechtigkeit ist aber auch soziale
Gerechtigkeit. Auch die westliche
Welt - und das ist kein Ablenkungs-
manöver - muß sich fragen, wie der
Kapitalismus die armen Länder kne-
belt. Denn: „Viele verstehen die
Welt nicht mehr, in der es gelingt,
Raketen und Waffen in die entlegen-
sten Winkel des Globus zu bringen,
während Reis, Brot, Medikamente
fehlen.“ Nachzulesen im Friedens-
wort der Bischöfe. 

Gebet der Wochee  

Ein gewöhnlicher Tag im Septem-
ber wird zum Welttag des Entset-
zens, zum lähmenden Schrecken
aller. Aus dem Meer des Hasses
steigt der Gipfel über New York.
Erbarme Dich Gott über die
Menschheit, die so tödlich lebt. Rei-
nige unser Verlangen nach Gerech-
tigkeit von verborgenen Egoismen.
Überwinde den alles verzehrenden
Haß, den Todfeind des Lebens, der
in uns und unter uns lauert. Unser
Sinnen nach Vergeltung wandle um
in Versöhnung. Gib den Frieden, der
allein von Dir kommt. Ohne Dich
sind wir am Ende. 

Der Landesverein der ungarn-
deutschen Katholiken, das

Sankt Gerhards-Werk Ungarn,
hielt als abschließende Veran-

staltung des Millenniums am 22.
September in der Matthiaskir-
che im Burgviertel von Ofen

einen deutschsprachigen Fest-
gottesdienst.

Die heilige Messe begann mit dem
feierlichen Einzug der konzelebrie-
renden sieben Priester, der Assi-
stenz, der Meßdiener und der Vor-
standsmitglieder. Vorne wurden ein
Kruzifix, die Tafel und die Fahne
des Sankt Gerhards-Werks getra-
gen. Im Gottesdienst führten der
europaweit bekannte Budapester
Chor und die Solisten der Ungari-
schen Staatsoper Bernadette Wie-
demann und Anatoli Fokanov unter
der Leitung von Dirigent Gábor
Timkó und des Organisten Adrian
László Nagy „Die deutsche Messe“
des ungarndeutschen Komponisten
Rudolf Tiberius Tannenbaum auf.
Zunächst sang der renommierte
Chor das  Kyrie und das Gloria in
Deutsch.

Die  Festpredigt hielt der in don-
auschwäbischen Kreisen gut
bekannte Prälat Professor Magister

Josef Eichinger aus Sankt Pölten in
Niederösterreich. Vor dem Segen
begrüßte der Vereinsvorsitzende
Dr. Wendelin Hambuch alle Besu-
cher der Messe. Er bedankte sich
beim Pfarrer der Matthiaskirche,
Prälat Miklós Blanckenstein, dafür,
daß der Verein den Millenniums-
gottesdienst in dieser ehrwürdigen,
geschichtsträchtigen Kirche feiern
durfte. Dieses Gotteshaus war ja
bekanntlich im hohen Mittelalter
die Kirche der deutschen Bürger.

Unter den Ehrengästen konnte
Hambuch auch Dr. Otto von Habs-
burg und seinen Sohn Georg begrü-
ßen.

Nach der heiligen Messe bekun-
deten die etwa 1000 Besucher
durch anhaltenden Beifall ihre
Anerkennung für den feierlichen
Gottesdienst und die Uraufführung
des Musikwerkes „Deutsche Mes-
se“.

WWeennddeelliinn  HHaammbbuucchh
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AAggeennddoorrff
In der Evangelischen Kirche jeden Sonntag
um 10.30 Uhr.

BBaajjaa
Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.

BBuuddaappeesstt
St. Elisabeth deutschsprachige Katholische
Gemeinde Pfarrer Dr. W. Klinkhammer, Bp.
V., Alkotmány u. 15,  Telefon/Fax: 269 1001,
Mobil: 06 30 932 4188
Gottesdienste: jeden Sonn- und Feiertag
10.00 Uhr in der Szt.-Ferenc-Sebei-Kirche, I.,
Fô u. 43,  werktags: jeden Mittwoch 18.30
Uhr im Gemeindezentrum.
Deutschsprachige Evangelisch-Reformierte
Gemeinde, Budapest V., Alkotmány  u. 15.
Erdgeschoß l/a. Tel.: 311-2369.  Gottes-
dienst und Kindergottesdienst jeden  Sonn-
tag und an Festtagen um 10.00 Uhr im
Gemeindesaal. 
Deutschsprachige Evangelisch-Lutherische
Gemeinde 1012 Budapest, Logodi utca 5-
7/IV/22 Tel./Fax: 212 89 79; 
E-Mail: evangel.@elender.hu – Gottesdienst
mit heiligem Abendmahl an Sonn- und Feier-
tagen um 10.00 Uhr in der Evangelischen
Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor Platz,
Táncsics Mihály Str. 28).

FFüünnffkkiirrcchheenn
In der Innenstädtischen Kirche jeden Sonntag
um 9.30 Uhr.

GGüünnss
In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag um
7.30 Uhr zweisprachige Messe. 
In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch
um 18.00 Uhr Gottesdienst.

HHaajjoosscchh
Jeden Sonntag um 10.30 Uhr 

MMoohhaattsscchh
In der Innenstädtischen Kirche jeden letzten
Sonntag  um 18.00 Uhr.

NNaaddwwaarr//NNeemmeessnnáádduuddvvaarr
In der römisch-katholischen Kirche Dienstag
und Donnerstag jeweils um 17 Uhr, Samstag
um 8 Uhr. Zweisprachiger (deutsch-ungari-
scher) Gottesdienst Sonntag um 9 Uhr.

ÖÖddeennbbuurrgg
In der Evangelischen Kirche jeden Donners-
tag um 8.00 Uhr  Wochenpredigt und jeden
Sonntag um 9.00 Uhr  Gottesdienst.
In der Heiliggeist-Kirche sonntags um 6.45
Uhr Messe, um 17.00 Uhr Litanei.

RRaaaabb  
Katholische Messe jeweils am letzten Sonn-
tag im Monat um 17.00 Uhr in der Kirche
Rákóczi Ferenc út 6.
Evangelischer Gottesdienst jeweils am zwei-
ten Sonntag des Monats um 17:00 Uhr in der
„Alten Kirche“ am Petôfi tér.

SSaannkktt  IIwwaann  bbeeii  OOffeenn
Jeden Sonntag um 8.00 Uhr.

SScchhaauummaarr
Jeden Sonntag um 10.00 Uhr.

SSeennddee
In der Katholischen Pfarrei am letzten Sonn-
tag um 10.00 Uhr.

SSzzeekksszzáárrdd
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonntag
um 9.30 Uhr Andacht.
In der Deutschen Katholischen Gemeinde
Szekszárd Neustadt jeden 2. Sonntag  um
18.00 Uhr.

WWeeiinnddoorrff
In Weindorf/Pilisborosjenô jeden letzten
Samstag im Monat um 18 Uhr katholische
Messe.

WWeerriisscchhwwaarr
In der Katholischen Kirche jeden Sonntag um
10.00 Uhr.

WWeesspprriimm
Am 3. Sonntag um 11 Uhr in der
Sankt-Ladislaus-Kirche.

WWiieesseellbbuurrgg
In der Katholischen Pfarrkirche jeden Mitt-
woch um 17.30 Uhr.

Es war ein langer, ein strenger Win-
ter. Ende Februar schneite es noch.
Man dachte immer öfter an März, an
die ersten Maitage, an Frühling,
nachts fiel aber wieder dichter
Schnee auf die Stadt, eisige Winde
stöberten durch Hof und Garten. Har-
ter Frost, Schneelandschaft. Peter
mußte immer noch früh am Morgen
aus den Federn. Schneeschaufeln auf
dem Hof, dann vor dem Haus auf der
Gasse. Es dämmerte noch kaum,
Leute eilten vorbei, unter
den Schritten knirschte der
Schnee, und die kalten Lüfte
fegten Pulverschnee in die
Gesichter.

Am Nachmittag kam fast
immer Peter zuerst nach Hause. Er
brachte Holz und Kohle aus der
Holzkammer. Flocki war auf Schritt
und Tritt hinter ihm her.
„Schön, Flocki! Alles in Ordnung?“

Flocki lief zum Zaun und bellte
zum Nachbarhof hinüber.
„Gut, Flocki! Du solltest mit dem
schwarzen Kater ewige Freundschaft
schließen. Du weißt doch, daß er ein
Schlaumeier ist. Der wird dir dein
bissiges Bellen nicht hinnehmen.
Komm schön. Mit diesem feschen
Kerl solltest du friedlich leben.“
„Peter, einen guten, heißen Tee?“
fragte Mama, als er mit dem Holz in
die Küche kam.
„Danke, Mama, der wird mir gut-
tun.“
„Wieder ein Tag vorbei, Peter?“
„Agnes?“
„Sie müßte schon hier sein.“
„Und was bekommen wir zum
Abendessen?“
„Eintopf.“
„Nur?“
„Ja. Gefülltes Kraut.“
„Prima! Da kommt Agnes auch
schon!“
„Da bin ich!“ trat Agnes ins Zimmer.
„Hier kann man’s schon aushalten!
Nimm mal meine Hand in deine
Hände! Kalt, was?“
„Ich weiß. Ich war auch draußen.“
„Wie geht es denn bei euch, Peter?
Ich meine den Kurs.“
„Warum?“
„Bei uns in der Schule hört man so
allerlei.“
„Ja?“
„Gewiß!“
„Gespannte Stimmung! Das schon.
Man munkelt herum. Die Partei holt
jetzt zum großen Schlag aus.“
„Kinder, das Abendessen ist fertig!“
„Mama, habe ich recht, gefülltes
Kraut?“
„Richtig. Und Nachtisch.“
„Nanu! Was denn?“
„Gebratener Kürbis.“

„Schon gekostet?“
„Na klar. Süß und griesig.“
„Lecker, Mama!“ meinte Peter später.
Ab und zu hörte man Flocki bellen.
„Es wird wieder sehr kalt. Mama,
sollten wir nicht Flocki hereinlassen?
Solange wir auf sind, könnte er im
warmen Zimmer sein.“
Peter ging zur Tür.
„Flocki! Mensch! Dali, dali! Der
Wind stöbert schon wieder durch den
Hof.“

„Komm, Flocki, du bekommst jetzt
dein Abendbrot.“
„Hört ihr den Wind? So ein Sauwet-
ter!“
„Wir haben’s aber schön hier in der
warmen Stube“, langte Agnes nach
einem Stück Kürbis.
„Onkel Hartmann sitzt jetzt allein in
dieser kalten Nacht im Kellerhaus.“
„Armer Mann, immer allein!“ sagte
Mama.
„Vielleicht hat er noch seine Katze!“
„Er war schon lange nicht bei uns.“
„Vor einem Jahr wohnten wir noch
im Kellerhaus.“
„Mein Gott, Kinder!“
„Wenn die Kälte etwas nachläßt,
besuchen wir Onkel Hartmann. Na,
Agnes?“
„Sehr gut!“
„Dezsô will auch mitkommen. Er
will sehen, wo wir lebten, und er will
auch Onkel Hartmann besuchen.“
„Nachmittags sehne ich mich immer
mehr nach Hause in unsere kleine
schwäbische Welt hier“, sagte Agnes
später. „Ab und zu ist es mir, als hät-
te ich Heimweh. Eigentlich blieb uns
nur noch unsere schwäbische Spra-
che. Sie allein ist unsere Heimat.“

Peter holte sich später seine Lehr-
bücher und Notizen, Agnes half
Mama in der Küche, dann nahm sie
ein Buch aus ihrer Tasche und mach-
te es sich im Sessel bequem.
„Wieder etwas von Frau Lux?“ frag-
te Peter im Vorbeigehen.
„Rate mal, Schlaumeier! Wieder ein
Buch von Werfel. Wie ich sehe,
machst du dich etwas sauer an die
Arbeit.“
„Sogar sehr sauer. Ich habe ein
scheußliches Vorgefühl.“
„Was meist du damit?“
„Ich fürchte, ich werde kein Lehrer.“
„Komm, setz dich zu mir, Peter. So.
Und was passiert dann, wenn du kein
Lehrer wirst?“
„Ich bin halt so ein Pechvogel.“
„Peter!“
„Immer nur Pech!“
„Nun hör mal, mein Lieber! Kleiner
Pechvogel! Gleich zum Schlußstrich!
Wir sitzen hier im warmen Zimmer,
haben es schön und gut, weit im
Süden sind unsere Landsleute, die
noch am Leben sind, in Titos Lagern.
Uns, Mama, dir und mir, ist die
Flucht aus den Lagern schon 1945
gelungen. Du wurdest gleich hier in
Ungarn im Priesterseminar ange-
stellt. Du hattest dein kleines Zim-
mer, hattest deine Kost, gehörtest

zum Dienstpersonal, bald wurdest du
Seminarist, Gymnasiast.“
„Man hat mich auch des Seminars
verwiesen.“
„Peter! Du weißt, daß es die Umstän-
de erforderten. Ganz dumme Einfäl-
le!“
„Tatsache bleibt Tatsache! Mit mir
geht’s einfach bergab!“
„Peter, Peter! Sei doch kein Kind!“
„Denke nur an das Gymnasium dort
an der Donau! Der Direktor, ein

hilfsbereiter Mensch, doch
als er hörte, daß ich aus
einem katholischen Gymna-
sium komme, wusch er sich
die Hände, wie Pilatus.
Wenn er noch erfahren hätte,

daß ich auch Seminarist war! Wenn
sie mich jetzt auch von hier wegschi-
cken, weiß ich nicht, wo ich Fuß
fassen werde.“
„Optimistisch, Peter!“
„Du hast leicht reden. Du hast eine
sichere Arbeitsstelle.“
„Aber warum sollten sie dich auf ein-
mal wegschicken?“
„Du hast keine Ahnung, wie sich
alles zugespitzt hat. Gestern hatten
wir fast den ganzen Vormittag
Genosse Árkási aus Budapest. Das
war eine Plage mit diesem Mann.
Arrogant war er, überheblich, groß-
tuerisch. Ich habe dir schon von
Kecskés erzählt. Als Árkási wieder
monoton und langweilig dahindo-
zierte, hob Kecskés seine Hand.
‘Sie dort hinten! Wollten Sie was fra-
gen?’
‘Ja. Oder besser gesagt, ich hätte eine
Bemerkung.’
‘Sie heißen?’
‘Kecskés.’
‘Ich höre, Genosse Kecskés.’
‘Wenn ich mich nicht irre, haben wir,
hat die ungarische Republik eine Ver-
fassung.’
‘Richtig. Aber auf was wollen Sie
hinaus, junger Mann?’
‘Unsere Verfassung garantiert die
Religionsfreiheit und freie Religions-
ausübung.’“
„Mein Gott, Peter, darüber hast du
kein Wort verloren.“
„Ich weiß. Ich wollte dich nicht
beängstigen.“
„Beängstigen? Mensch!“
„Unser Mann wurde immer lauter, er
erhob sich von seinem Stuhl und
fragte drohend:
‘Kann ich auch Genosse Kecskés
sagen? Kann ich Sie damit anspre-
chen?’
‘Es ist hier üblich.’
‘Wissen Sie überhaupt, wer ich bin?’
‘Sie sagten es ja.’
‘Schön. Also wollen Sie, Genosse
Kecskés, Lehrer werden, den die
Arbeiterklasse in unsere Volksschu-
len zu den Kindern der Arbeiter und
Bauern schickt.’
‘Jawohl!’
‘Schön. Sie wollen den Kindern das
marxistische Gedankengut beibrin-
gen, dabei spielen Sie sich als Ver-
fechter der Kirche, Religion usw.,
usf. auf.’
‘Ich will mich nicht aufspielen.’
‘Sie sind ein frecher Bursche, ein
ganz frecher Bursche, Kecskés!’“

(Fortsetzung folgt)

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  
CChhrriissttlliicchhee  NNaacchhrriicchhtteenn
erscheint zweiwöchentlich

als Beilage
der „Neue Zeitung”

herausgegeben 
von der Stiftung

„Friede in Gerechtigkeit 
Modell Pilisszentlélek”

in Zusammenarbeit mit der 
„Neue-Zeitung-Stiftung”.

Gegründet von Dr. Franz Szeifert
Nytsz: B/EL/53/P/1990

Ludwig Fischer

Agnes und Peter (26)
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Mit beiden Beinen fest auf dem Boden

GGJJUU – GGeemmeeiinnsscchhaafftt  JJuunnggeerr
UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheerr

Präsidentin: AAddrriieennnn  SSzziiggrriisszztt
Geschäftsführerin: AAddééll  HHaalláásszz

Budapest, Lendvay u. 22 1062
Tel./Fax: 06/1-269-1084

E-Mail: gju.buro@dpg.hu. 
Internet-Adresse: www.gju.hu.

GGeesscchhääffttsszzeeiitteenn::
Montag, Dienstag, Mittwoch: 9.00-12.30

und 13.00-16.00 Uhr
Donnerstag: 12.00-18.00 Uhr

Freitag: 8.00-13.00 Uhr

GGJJUU--HHaauuss  BBeerrkkiinnaa
Adresse: H–2641 Berkenye, 

Kossuth-Str. 25 (Pf. 5)
Tel.: 35/362-585

E-Mail: hausberkina@hotmail.com

VVeerraannttwwoorrttlliicchh  ffüürr  ddiiee  GGJJUU--SSeeiittee::
ZZoollttáánn  CCssöörrggôô

Redaktion Neue Zeitung
Budapest, Pf. 224, 1391
Telefon/Fax: 302 67 84, 

302 68 77
E-Mail: neueztg@mail.elender.hu

Rhetorik ist laut Lexikon ein
zusammenfassender Begriff für

Theorie und Praxis mensch-
licher Beredsamkeit in allen

öffentlichen und privaten Ange-
legenheiten. Man kann auch

sagen: Rhetorik ist überall, wo
es etwas zu sagen gibt. Und das

gibt es eigentlich immer. 

Am letzten Wochenende trafen sich
in Berkina einige GJU-Mitglieder,
um sich in der Kunst der freien Rede
schulen zu lassen. Auf deutsch ver-
steht sich. Aus München war extra
eine befreundete Expertin angereist,
um kompetente Tips und Anleitun-
gen zu geben und vielleicht existie-
rende Schwächen abzubauen. Um
eines vorwegzunehmen: Frau Julia-
ne Freund aus Deutschland war
überrascht ob der wenigen Schwä-
chen und der vielen Stärken, die die
Gruppe nach Berkina mitbrachte.
Und die GJUler erwiesen sich als
äußerst lernfähig (wen wundert’s):
Am Ende war ein deutlicher Fort-
schritt bei allen Teilnehmern zu
erkennen, was Sicherheit, Redetech-
nik und Vorbereitung anbelangt. 

Die Stimmung war gut in Berki-
na. In ausgelassener, entspannter
und vor allem vertrauter Atmosphä-
re wurden die Grundsätze einer
erfolgreichen Rede erklärt und aus-
probiert. Frau Freund legte viel
Wert auf einen praxisorientierten
Unterricht, das Erlernte mußte
direkt umgesetzt werden. Zu
Beginn standen Zuhör-Übungen auf
dem Programm. Fünf Minuten lang
stellte sich ein Teilnehmer einem
anderen vor, und dieser gab den
gehörten Lebenslauf vor der gesam-
ten Gruppe wieder. Die Konzentra-
tion auf die Erzählung eines Mit-

menschen, in dem hektischen Trei-
ben unserer Welt längst keine
Selbstverständlichkeit mehr, aber
essentiell für ein funktionierendes
Zusammenleben. Gleichzeitig war
diese Übung der erste freie Vortrag
vor Publikum. Und es wurde bereits
hier deutlich, eine gute inhaltliche
Vorbereitung, also das Gefühl, daß
ich weiß, worüber ich rede, verein-
facht den Vortrag, weil es mir eine
innere Sicherheit gibt. 

Frau Freund erläuterte, daß inne-
re Sicherheit und dadurch bedingtes
sicheres Auftreten der Schlüssel für
eine erfolgreiche Rede ist. Untersu-
chungen ergaben, daß Zuhörer nur
zu 7 % auf den Inhalt eines Vortra-
ges achten. 35 % bewerten eine
Rede nach der Lautstärke bzw. der
Stimme und ganze 58 % achten auf
eine souveräne Körperhaltung.
Natürlich hängt alles miteinander
zusammen, doch diese Aufteilung
ist schon bemerkenswert. Wie kann
ich also einen Eindruck hinterlas-
sen, der 100 % der Zuhörer über-
zeugt? 

Grundsätzlich gilt: Stärken zei-
gen und betonen, nicht an die
Schwächen denken. Wie Frauen,
die ihre Wimpern schminken, um
ihre schönen Augen zu verstärken,
oder kurze Röcke tragen, um ihre

Beine nicht zu verstecken. Eine
ständige Grübelei über mögliche
Fehlleistungen ist für ein sicheres
Auftreten nicht gerade förderlich. 

Wie in der Statistik beschrieben,
ist Körperhaltung der springende
Punkt einer jeden Rede. Gerade
sollte man stehen, mit leicht
gespreizten Beinen und vor allem
mit beiden Beinen gleichzeitig fest
auf dem Boden. „Keinen versteck-
kten Kasatschok“ wie Frau Freund
betonte und damit ein Tippeln von
einem Bein auf das andere meinte.
Die Hände sollten ruhig gehalten
werden. Tip: Sich am Manuskript
festhalten und vielleicht durch pass-
sende Bewegungen die gesagten
Wörter unterstreichen. Blickkontakt
zu den Zuhörern ist natürlich auch
sehr wichtig. Das Senden und Emp-
fangen von Botschaften an und von
den Zuhörern schafft eine Bezie-
hung zwischen den Parteien. Dazu
gehört natürlich auch ein gewinnen-
des Lächeln (wie es in Berkina an
der Tagesordnung war). 

Mit diesem Rüstzeug ausgestattet
ging es in den praktischen Teil des
Wochenendes. Es folgten freie Vor-
träge zu frei gewählten Themen der
Teilnehmer: (Fast) perfekte Reden
über die GJU-Zukunft (mit Herz-
blut gehalten), über das Problem,

keine rosinenfreien Quarktaschen
zu bekommen (humorvoll), über
Probleme des Verkehrswesens
(politisch), über die Notwendigkeit
von Handys (modern), über magere
Models (Ansichtssache) und so
weiter. 

Frau Freund erklärte die Notwen-
digkeit einer logischen Gliederung
von Vorträgen, beschrieb die Wich-
tigkeit von Einfachheit, Kürze und
Prägnanz für das Verständnis beim
Zuhörer und den Reiz von zusätz-
lichen Stimulanzen wie Metaphern,
Humor und Selbstoffenbarung des
eigenen Bezugs zum Thema. Mit
anderen Worten: die Geheimnisse
einer erfolgreichen Rede wurden
uns offenbart. Frau Freund tat dies
auf eine sehr einfühlsame Art, mit
Geduld und Engagement. Man
merkte, daß nicht nur die GJUler
Spaß hatten an diesem Wochenen-
de. 

Spaß war zwar nicht offizieller
Programmpunkt des Seminars,
jedoch war er allgegenwärtig – von
morgens bis abends. Das Seminar
hätte auch eine Woche dauern kön-
nen (auch wegen des guten Essens
von Tante Marika). Kurzum: Das
Seminar stand mit beiden Beinen
fest auf dem Sockel des Erfolgs. 

FFrraannkk  GGllooyysstteeiinn

NNZZ::  WWaass  ffüühhrrtt  SSiiee  nnaacchh  BBeerrkkiinnaa??

FFrreeuunndd::  Ich bin Verwaltungsleiterin
im „Haus des Deutschen Ostens“ in
München und veranstalte nebenbei
noch Rhetorik- und Kommunika-
tionskurse für Erwachsene. Im Mai
war das GJU-Präsidium in Passau bei
der Landesausstellung „Bayern und
Ungarn“. Dabei wurde die Idee gebo-
ren, daß ich hier ein Rhetoriktraining
mache, also Mut zur freien Rede zu
vermitteln versuche.
NNZZ::  MMiitt  wweellcchheenn  EErrwwaarrttuunnggeenn  ssiinndd
SSiiee  aannggeerreeiisstt??
FFrreeuunndd:: Ich wußte, daß ich hier inter-
essierte Leute vorfinden werde. Inter-
esse ist das wichtigste – dann kann
man immer zusammen arbeiten.
NNZZ::  UUnndd  mmiitt  wweellcchheenn  EEiinnddrrüücckkeenn
ffaahhrreenn  SSiiee  wwiieeddeerr  nnaacchh  HHaauussee??

FFrreeuunndd: Die Teilnehmer waren
bewundernswert. Zum einen von den
Sprachkenntnissen her, zum anderen
von den Inhalten, die sie mitge-
nommen haben. Ich konnte das Pro-
gramm wie geplant durchziehen, es
gab kaum Unterschiede zu den Kur-
sen, die ich in Deutschland für
Erwachsene gebe. Ich war sehr ange-
tan vom Engagement der GJU, solch
eine Veranstaltung auf die Beine zu
stellen. Auch daß die Teilnehmer
eine eintägige Anreise auf sich nah-
men, um das Wochenende mit Ler-
nen zu verbringen, war sehr beein-
druckend.

NNZZ::  WWeellcchheenn  SStteelllleennwweerrtt  hhaatt
KKoommmmuunniikkaattiioonn  ffüürr  SSiiee??

FFrreeuunndd:: Kommunikationskompetenz
ist für mich ein Handwerkszeug, das

künftig immer mehr gebraucht wird.
Wenn man z. B. beruflich weiter-
kommen will, ist Kommunikations-
kompetenz neben Führungskompe-
tenz der Schlüssel zum Erfolg.

NNZZ::  WWiiee  sseehheenn  SSiiee  ddiiee  AArrbbeeiitt  ddeerr
GGJJUU??

FFrreeuunndd:: Sehr positiv und äußerst
wichtig. Durch die vielen internatio-
nalen Kontakte leistet die GJU einen
großen Beitrag zur Völkerverständi-
gung. Ins Ausland, z. B. nach
Deutschland gehen und Freund-
schaften knüpfen; das ist der Weg,
auf dem sich Länder erschließen
lassen. Im Gegensatz zum Touristen
mit der üblichen Plattensee-Pau-
schal-Reise.

--ffgg--

Kommunikationskompetenz ist Handwerkszeug
Interview mit Juliane Freund, Dozentin des Rhetorikseminars in Berkina
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Kinoecke

Spion Kids

SSttaarrlliigghhtt

Langsam aber sicher geht die Ära der
dünnen Bohnenstangen im Fernse-
hen zu Ende. Es dauert auch nicht
mehr lange, und selbst Miss Super-
dünn Calista Flockhard alias Ally
McBeal muß einige Pfunde zulegen,
damit sie auf dem Fernsehbildschirm
ein gerngesehener Gast bleibt, denn
immer mehr von ihren Kolleginnen
weigern sich, für eine Filmrolle abzu-
specken. Und das ist auch kein Wun-
der. Vor allem dann nicht, wenn man
bedenkt, daß solche Radikal-Diäten,
die eine Schauspielerin für eine Rol-
le machen muß, um effektiv inner-
halb von nur wenigen Wochen auf
maximal 50 Kilogramm runterzuspe-
cken, eine gefährliche Nebenwirkung
mit sich tragen und leicht den Körper
zerstören können.

Deshalb kommt es auch mal vor,
daß Filmdiven wie Catherine Zeta-

Jones einfach eine Rolle ablehnen,
wenn sie dafür ihre Gesundheit aufs
Spiel setzen müssen, und darauf wies
die frisch gebackene Ehefrau von
Superstar Michael Douglas mehr-
mals hin, als sie in öffentlichen Inter-
views meinte: „Ich bin nicht bereit zu
hungern. Das wichtigste ist für mich
meine Gesundheit“, und mit ihrem
Grundsatz ist die schöne Catherine
nicht alleine, denn immer mehr Kol-
leginnen teilen diese Gedanken mit
ihr. Sandra Bullock kämpfte Jahre
lang mit verschiedenen Diäten, um
schlank zu bleiben, doch irgendwann
gab sie diesen Kampf auf. Sie
erkannte, daß nicht die Pfunde wich-
tig sind, sondern daß sie sich in ihrer
Haut wohl fühlt. Und dieses „Rund-
um-Wohlgefühl“  hat man mit Nichts
im Magen sicherlich nicht. Die ein-
stige Freundin von E. T., Schauspie-
lerin Drew Barrymore, ist sogar stolz
darauf, daß sie zu den pummeligeren
Frauen gehört, denn ihrer Meinung
nach finden die Männer sowieso sol-
che Frauen attraktiv, die etwas auf
den Rippen haben.

Natürlich gibt es – und wird es
auch immer geben – Menschen, die
mit schiefen Augen auf diese Frauen
schauen, denn in der Modewelt
regiert immer noch der Vorsatz, „je
dünner desto besser“. Doch einmal
wird auch das zu Ende sein, und wie
es aussieht, läuft bereits die Zeit die-
ser superdünnen Püppchen ab, denn
Models wie die vollbusige Französin
Laeticia Casta sind bereits im
Anmarsch und sind gefragter denn je. 
Also Mädels, lieber auf die Gesund-
heit achten, als in den Augen der
anderen schön sein zu wollen. Haupt-
sache ist sowieso, wie man sich sel-
ber findet und fühlt!

MMaarriiaannnnee  HHiirrmmaannnn

Shake
Wenn Ihr Euren Beitrag auch

hier sehen wollt, oder gerne Eure
Meinung zu unseren Themen
äußern möchtet, dann schreibt

an:
MMaarriiaannnnee  HHiirrmmaannnn

Kontaktadresse:
Radio Fünfkirchen, 
Deutsche Redaktion 

Fünfkirchen 
Szent Mór Str. 1 

7621
Tel.: 72/518 333

Mobil: 06-20/9915-044

Die Sendung Shake
könnt Ihr jeden Samstag zwi-

schen 10.30 und 11.00 Uhr auf
Mittelwelle 873 hören.

Wo und wie man wohnt, sagt viel
über die eigene Persönlichkeit und
über den eigenen Stil aus. Sieh dir
seine Wohnung an und lerne dadurch
den Menschen kennen. Trotzdem
darf man die Rolle der Modetrends
auch in bezug auf das Wohnen nicht
unterschätzen, denn kaum einer von
uns kann ihnen widerstehen.

Die allerneueste Richtung in der
Möbelindustrie heißt Eklektizismus
und bedeutet im Klartext die Ver-
mischung von Altem und Neuem.
Dabei können die Stilelemente in
einem Möbelstück oder in der gan-
zen Inneneinrichtung vermischt
werden, z. B. 70er-Jahre Muster auf
einer modernen Vase oder auch der
60er-Jahre Tisch neben antiken
Sesseln. Mit dem neuen Trend ist
die Zeit der kompletten Neuein-
richtungen vorbei, denn jetzt wer-
den die Möbelstücke aus den letz-
ten 80 Jahren miteinander kombi-
niert. Das Ergebnis sollte eine Har-
monie sein, die jedoch sehr indivi-
duell und unnachahmlich wirkt.

Der Stilmix führt nach Meinung von
Designern dazu, daß die perfekt auf-
einander abgestimmten Einrich-
tungsgegenstände überflüssig wer-
den und man seiner Phantasie freien
Lauf lassen kann. Darüber hinaus
macht der Eklektizismus ein leichte-
res Anpassen an schnelle Trend-
wechsel möglich, da man nicht nur
Gegenstände einer Stilrichtung
anhäuft, sondern von allem ein biß-
chen.

Ein weiterer Riesenvorteil dieses
Modetrends ist, daß man nicht
unbedingt neue Möbelstücke kau-
fen muß, sondern die bereits vor-
handenen können auch sinnvoll
und ästhetisch kombiniert werden.
Dabei muß man allerdings darauf
achten, daß der Charakter der Woh-
nung nicht verändert wird. Diese
Freiheit zur Veränderung und neuen
Kombinationen bedeutet aber auch,
daß man sich diesem Stil nur dann
anpassen sollte, wenn man wirklich
will.

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt

In London braute sich vor kurzem im
wahrsten Sinne des Wortes eine
Menge an. Hier haben nämlich
schottische Historiker ein mit Tier-
mist aromitisiertes Bier nach einem
uraltem Rezept hergestellt. Und
kaum zu glauben, aber wahr: Es gibt
Menschen, die diese Köstlichkeit tat-
sächlich ausprobieren und denen es
auch noch schmeckt. Die neue Erfin-
dung wird in Tontöpfen mit Spuren
getrockneten Tierkots gebraut, und
zwar nach einem Rezept, das die Hi-
storiker durch die Entdeckung einer
5000 Jahre alten Brauerei auf den
schottischen Orkney-Inseln „nachge-
braut“ haben. Ob das „Steinzeit-
Bier“ jedoch der Hit des Jahres wird,
ist zu bezweifeln.

In Sri Lanka sorgten letztens ein
paar Tiere für Wirbel. Eine Horde
Wildschweine hat nämlich ein Pro-
vinzparlament gestürmt und damit
für Aufregung unter den Abgeordne-
ten gesorgt. Die wild gewordenen
Tiere haben auf ihrer Tour durchs
Parlamentsgebäude teure Teppiche

und Möbel beschädigt, doch bewaff-
nete Sicherheitskräfte haben sie
schließlich vertreiben können. Grund
für die Misere war, daß einige Dorf-
bewohner von Kandy die 15 bis 20
Tiere gejagt hatten, weil sie einen
Acker verwüstet hatten. Wie die
Wildschweine allerdings ins Parla-
ment kamen, ist bis jetzt unklar.

Vertrieben wurden nicht nur die
Wildschweine in Sri Lanka, sondern
auch ein Gespenst in einer schotti-
schen Geisterbahn. Das „Verlies von
Edinburgh“ verdient zwar sein Geld
mit dem Erschrecken der Besucher,
doch die Horrordarsteller selbst woll-
ten nicht unbedingt zum Gruseln
gebracht werden. Sie stellten nämlich
plötzlich fest, daß es vor Ort einen
Geist zu viel gab. Da schaltete die
Leitung der Touristenattraktion den
selbsternannten „Hexerich“ Kevin
Carlyon ein, der gleich die Austrei-
bung vornahm. Ob seine Tätigkeit
auch zum Erfolg führte, wird sich
noch herausstellen.            

MM..  SSzz..

Schlagzeilen

Erschossene Latinos, blutgierige
Außerirdische, welche die Mensch-
heit bedrohen, und Vampire, die
noch mehr von diesem roten
Lebenselixier der Menschen aussau-
gen möchten. All das ist charakteris-
tisch für die Arbeiten des Regisseurs
Robert Rodriguez. Doch bei seinem
neuesten Streifen scheint er eine
Hundertachtzig-Grad-Wendung
durchgemacht zu haben, oder er hat
ganz einfach in letzter Zeit zu viele
seiner Kindheitsträume neu erlebt.
Und obwohl es auch diesmal um
etwas Heiliges geht, fließt an Stelle
von galaktischem Schleim nur
Haferbrei, und anstatt Blut zu lecken
begnügen sich die Hauptfiguren mit
einer Limo. Nein Leute, das ist kein
Scherz, denn die Hauptrolle spielen
wirklich zwei Achtjährige, neben
denen für die eigentlichen Stars wie
Antonio Banderas diesmal nur eine
plumpe Nebenrolle abfiel.

Er spielt nämlich den Vater der
beiden, der zusammen mit seiner
Frau von einem skrupellosen Kin-
der-Quiz-Show-Master entführt
wird. Grund dafür ist die Vergangen-
heit der beiden, denn sie waren mal
Spione der Regierung, und in ihrem
Besitz befindet sich das dritte
Gehirn. Und genau das braucht der
Bösewicht, um seinen teuflischen
Plan in die Tat umzusetzen und ein
Heer von gehirnlosen Kinderrobo-
tern auf die Beine zu stellen. Unsere
Helden haben also eine ehrenvolle
Aufgabe, nämlich Mum und Dad zu
retten, und nebenbei auch noch die
Menschheit vor einem Psychopaten
zu beschützen. Bei so großen Aufga-
ben werden natürlich die allerbesten
Geschütze aufgefahren: elektroni-
sche Kaugummis, ein Flugzeug, das
sich in ein U-Boot verwandeln kann,
und ein Bungalow mit allem Drum
und Dran.

Kein Wunder, daß der Streifen in
den USA wie eine Bombe einschlug
und bereits zum zweiten Mal gezeigt
wird. Nicht zu vergessen: Die Ver-
handlungen für den zweiten Teil lau-
fen bereits.         MMaarriiaannnnee  HHiirrmmaannnn

Alles über den Film:
Originaltitel: Spy Kids
Regisseur: Robert Rodriguez
In den Hauptrollen: Antonio Banderas,
Alan Cumming, Carla Gugino

Lifestyle

Alt und neu

Dickerchen, aber erfolgreich

Spendenkönigin
Daß sie die unumstrittene Königin der Musikbranche ist, wissen wir
schon lange, doch jetzt hat Popdiva Madonna bewiesen, daß sie nicht nur
eine Wahnsinnsstimme und ein dickes Portemonnaie besitzt, sondern
auch ein Riesenherz. Sie spendete nämlich die Einnahmen ihrer Los-
Angeles-Konzerte den Waisenkindern, die die Terrorkatastrophe in New
York hinterläßt. Diese Summe beläuft sich auf stolze 3 Millionen Mark,
und damit erreichte die Diva die Spitzenposition der New Yorker Spen-
den.   MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt  
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Die Augen sind für alle
Menschen wichtig. Die
Augenkrankheiten ma-
chen oft erst Beschwer-
den, wenn die Behand-
lung schwierig, oder
unmöglich ist. Die
Erkrankungen sollten so
früh wie möglich er-
kannt werden. Dies hat
drei Gründe: Erstens tun
die drei gefährlichsten
Augenerkrankungen
nicht weh. Zweitens hat das Auge
enorme Reserven, so daß der Patient
von seiner Krankheit lange nichts
bemerkt. Drittens lassen sich die Au-
genkrankheiten bestenfalls aufhal-
ten. Was an Sehvermögen verloren
ist, läßt sich nicht wieder herstellen.
Die bestehenden Schäden kann man
nicht mehr reparieren.

Die spezielle Untersuchung beim
Augenarzt ist deshalb die einzige
Chance, die Fehler früh zu erken-
nen und das Sehvermögen durch
geeignete Behandlung möglichst
lange stabil zu halten. Jährliche

Früherkennungsunter-
suchungen für die
Augen werden deshalb
für Männer und Frauen
schon ab 40 empfohlen.
Menschen mit einem
erhöhten Risiko sollen
sogar schon früher zum
Augenarzt gehen, bei-
spielsweise stark Kurz-
sichtige, Diabetiker,
Bluthochdruck-Kranke,
oder Leute, die in der

Verwandtschaft Fälle mit einem
grünen Star, oder Makuladegenera-
tion haben.

Die gefährlichsten Augenkrank-
heiten sind  Grüner Star, Grauer
Star und die Makuladegeneration.
Sie sind die häufigsten Ursachen
für Blindheit im Alter. Bei
bestimmten Krankheiten kann man
die Erkrankung mit Medikamenten
bremsen. In fortgeschrittenen Fäl-
len kann nur eine Operation die
Erblindung verhindern. Deshalb ist
die regelmäßige Untersuchung
beim Augenarzt sehr wichtig.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

DDiiee  AAuuggeennbbeesscchhwweerrddeenn

Mann der Woche

Peter
Peter gehört zu jenen, deren Familie
direkt nach den Erstsiedlern in unse-
rer Ortschaft angekommen war. Sie
hatten ihr Häuschen zwei Straßen
weiter. Ausgehend davon, daß unsere
fünf Häuser zwischen zwei Straßen
den Badeort bildeten, galt ihr Stand-
ort als Staatsgrenze oder gar Außen-
bezirk. Umso mehr, da die Kinder
dieser Familie sehr streng erzogen
wurden und aus diesem Grunde nicht
oft mit uns spielen konnten. Wir
kannten uns aber, und als die Zeit des
Zuzugs von vielen „Neuen“ kam,
rutschten sie unwillkürlich in die
Gruppe der Pioniere, des harten
Kerns. Zusammenhalt und Begeg-
nungen wurden häufiger. Es war eine
riesige Familie; und bald wurden
neben dem kleinen Haus irgendwas
Längliches, wo viele schlafen konn-
ten, sowie Holzhäuschen hingestellt.
In ihrem Garten herrschte immer
irres Treiben – und noch heute kann
ich die zahlreichen, sich ähnelnden,
netten Jungs nicht auseinanderhalten,
die mich grüßen. Noch dazu heißen
die männlichen Familienmitglieder
traditionsgemäß irgendwie alle Peter
und/oder Paul. Diese Männer unter-
nahmen auch zumeist alles zusam-
men, während ihre Frauen kochten,
auf die Kinder aufpaßten und irgend-
wie das Chaos dirigierten, das es für
Außenstehende zu geben schien. Als
dann irgendein Verwandter das
Grundstück neben uns gekauft hatte,
gewann ich noch mehr Einblick in
ihr Leben, denn die traditionelle
Peter-Paul-Tag-Feier wurde auf die-
sem Anwesen abgehalten. Es war ein
tolles Lagerfeuer, und zwar inmitten
der Grillhysterie noch im alten Stil:
mit Speck und Zwiebeln auf dem
selbstgemachten Spieß, von dem
man das heiße, flüssige Fett auf fri-
sches Bauernbrot tropfen ließ. Rot-
und Weißwein waren aus der
Gegend, das einzige Zugeständnis an
neue Zeiten war das Flaschenbier.
(Früher haben wir Faßbier in Milch-
kannen zum Feiern geholt.) Und
gesungen wurde nach dem Essen,
wie ich es noch nie erlebt hatte: Ihr
Repertoire an echten Volksliedern
war unerschöpflich. Und das schön-
ste an allem war eine wunderbare
Gabe: Sie haben alle jenen leicht bit-
teren Humor, der zum Blödeln geeig-
net ist und meistens sich selbst als
Zielscheibe nimmt... Entsprechend
verlief das Fest – und verliefen unse-
re sonstige Unterhaltungen.

Mein Liebling in dieser weitver-
zweigten Familie war immer Peter.
Denn er wußte alles über Bäume,
was man nur wissen kann. Er wurde
auch so eine Art Baumchirurge:
Sogar die ältesten, verwittertsten
unter ihnen rettet er, indem er sie
beschnippelt und mit Wundersalben
beschmiert. Nur jetzt in den letzten
drei Tage mochte ich Peter nicht.
Denn er arbeitet nun in den Nachbar-
straßen, und der Ton der Kreissäge
erinnert mich an meinen Zahnarzt, zu
dem ich längst hätte gehen sollen...

jjuuddiitt  

DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEE
RRUUNNDDFFUUNNKKPPRROOGGRRAAMMMMEE

RRaaddiioo  FFüünnffkkiirrcchheenn
IInn  ddeerr  MMuutttteerrsspprraacchhee
Die deutschsprachige Landessen-
dung von Studio Fünfkirchen des
Ungarischen Rundfunks täglich von
19.30 bis 20.00 Uhr im Kos-
suth-Sender auf Ultrakurzwelle und
den Frequenzen der Regionalstudios.
Die Landessendung wird auch per
Satellit übertragen. Zu empfangen ist
die Sendung täglich zwischen 19.30
Uhr und 20.00 Uhr über Hot Bird 3,
7.74 MHz europaweit.

Die Deutsche Redaktion von FF ist
unter folgender E-Mail-Adresse zu
erreichen: radio-pecs2@mail.matav.hu
RReeggiioonnaallpprrooggrraammmmee
Studio Fünfkirchen sendet deutsch-
sprachige Programme täglich um
10.30 Uhr auf Mittelwelle 873 kHz
(344 Meter).
RRaaddiioo  MMoohhaattsscchh  
sendet in deutscher Sprache montags
von 18.05–19.00 Uhr, mittwochs von
18.05–19.00 Uhr, freitags von
18.05–19.00 Uhr auf Mittelwelle
1485 kHz.
RRaaddiioo  BBuuddaappeesstt  GGrruußß  uunndd  KKuußß
Das Programm hören Sie freitags von
15.00 bis 16.00 Uhr auf Kurzwelle:
6025 kHz = 49 Meterband und  sonn-
tags von 14.00 bis 15.00 Uhr auf
Kurzwelle:  6025 kHz = 49 Meter-
band und 7220 kHz = 41 Meterband
sowie an beiden Tagen über Satelli-
ten: Hot Bird 4, Tonträger 7,56 MHz
des ungarischen Duna-TV, 13 Grad
Ost, Transponder 115,10 815,08
MHz, horizontale Polarisation.
Ausstrahlung für Südungarn über
Studio Fünfkirchen auf Mittelwelle
344 Meter = 873 kHz samstags von
11.00 bis 12.00 Uhr.

DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEESS
FFEERRNNSSEEHHPPRROOGGRRAAMMMM  
UUNNSSEERR  BBIILLDDSSCCHHIIRRMM

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung von Studio Fünfkirchen des
Ungarischen Fernsehens „Unser
Bildschirm“ meldet sich dienstags
um 13.30 Uhr im 1. Programm von
MTV. 
Wiederholung samstags um 9.55
Uhr im 2. Programm von MTV. 
Achten Sie bitte auf den Zeitpunkt! 

BBuuddaappeesstteerr  ZZeeiittuunngg
Redaktion: 1026 Budapest, Gábor Áron u.
16
Tel./Fax: 200 13 88, 200 14 68, 200 19 76
E-Mail: redaktion@ budapester.hu
Internet: www.budapester.hu

AAnnzzeeiiggeennaannnnaahhmmee::
RReeddaakkttiioonn  NNeeuuee  ZZeeiittuunngg
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FFaaxx::  226699  11008833
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BBüürroo  DDeeuuttsscchhllaanndd
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DD--5533775588  HHeennnneeff  bbeeii  KKööllnn

FFaaxx::  00  2222  4422))  7733  5599
EE--PPoosstt::  iinntteerr--iinnffoo@@tt--oonnlliinnee..ddee

IInntteerrnneett::  wwwwww..iinntteerr--iinnffoo..ddee//aaggeenntt..hhttmm
**

IInntteerrnnaattiioonnaallee  MMeeddiieennhhiillffee  ((IIMMHH))
BBüürroo  SScchhwweeiizz

PPoossttffaacchh  8811  3344
CCHH--88005500  ZZüürriicchh

MMeecchhwwaarrtt--GGeeddeennkkrraauumm
Im Gießerei-Museum des Landesmuseums für Technik (OMM) in Buda-
pest wurde zu Ehren von Andreas Mechwart ein Gedenkzimmer eingerich-
tet. Im Gebäude der einstigen Hartgußrad-Gießerei hatte nämlich der aus
Bayern stammende Maschineningenieur und Erfinder Andreas Mechwart in
Ungarn zu arbeiten begonnen. Er wurde 1834 in Schweinfurt geboren; mit
seinem Namen ist u. a. die Erfindung der gegossenen Eisenbahnräder, des
Rotationspfluges, des Walzenstuhls sowie des Gaskessels verbunden. Bis
zu seinem Tode 1907 in Budapest stand er im Dienste der  Fabrik Ganz. Ein
Hain im II. Bezirks Budapest, dort, wo auch seine Büste steht, trägt schon
seit langem seinen Namen.

AAuusssstteelllluunnggeenn
– Werke des ungarndeutschen Malers und Graphikers, VUdAK-Mitglieds
Robert König zeigt die Vigadó-Galerie (Budapest V., Vigadó tér 2) in einer
Einzelausstellung vom 17. Oktober bis 4. November außer montags täglich
von 10-18 Uhr. Die Eröffnung erfolgt am 17.10. um 17 Uhr durch die Mit-
arbeiter der Wesprimer Universität Dr. Imre Garaczi und Dr. Zoltán Kalmár.
– Werke des bildenden Künstlers Antal Lux sind im Rahmen der Aussstel-
lung „De-Konstruktiv Hommage a Libeskind“ in der Galerie 21. (1215
Budapest, Árpád u. 1) bis 3. November zu besichtigen.
– Die Ausstellung Photographie heute. Beispiele aus der Sammlung der
Neuen Galerie der Stadt Linz ist bis 25. Oktober in der Akademie der Schö-
nen Künste, Barcsay-Saal, in Budapest VI., Andrássy út 69-71, zu sehen.
Die Ausstellung „Gerhard Trumler: Innere und äußere Landschaften“ wird
vom 30. Oktober bis 20. November im Mitteleuropäischen Kulturinstitut
Budapest VIII., Rákóczi út 15, gezeigt.

SSttiippeennddiieenn  ffüürr  DDeeuuttsscchhlleehhrreerr
Stipendien für Deutschlehrer/innen an Nationalitätenschulen und zweispra-
chigen Schulen zu Fortbildungsseminaren des Goethe-Institut Inter Natio-
nes in Deutschland 2002:
2-bis 3wöchige Seminare in verschiedenen deutschen Städten zu Sprache,
Methodik, Landeskunde.
Komplettes Fortbildungsangebot mit Bewerbungsformular in der Broschü-
re “Fortbildung in Deutschland 2002/2003” erhältlich beim Goethe-Institut
Inter Nationes Budapest/PV oder über das Internet bei http://www.goe-
the.de/f/defindex.htm
Bewerbungsfrist: 15. 11. 2001

Adresse: Goethe-Institut Inter Nationes, 1061 Budapest, Andrássy u. 24.
Tel.: 06 1 347 40 86, Fax: 06 1 374 40 80
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LLeennaauu--HHaauuss
PPrrooggrraammmmee  iimm  OOkkttoobbeerr

Unsere Gemeinschaften:
Dienstag, 15 Uhr: Handarbeitsgruppe
Mittwoch, 15 Uhr: Lenau-Kinderchor. Leiterin: Anette Hohmann-Agárdi

17 Uhr: Deutscher Konversationsklub. Leiterin: Agnes Horváth
Veranstaltungen
18., 19.30 Uhr: „Dezsô Keresztúry: Menschen, Werke, Verbindungen. Litera-

tur- und kulturgeschichtliche Studien.“ Die Buchvorstellung wird von
Eve-Marie Kallen, Herausgeberin (Hamburg), geleitet. Es wirken mit die
Germanisten Dr. Zoltán Szendi und Dr. Béla Szende.

19., 20 Uhr: Feier der Leôwey-Tanzgruppe. Leiter: Helmut Heil
25., 17 Uhr: Deutschklub. Zu Gast der ungarndeutsche Dichter Josef Kanter

aus Sagetal/Tolnau.
31., 15 Uhr: „Der Beitrag des Lenau-Vereins zur Sprach- und Kulturpflege

der Ungarndeutschen.“ Vortrag für die Besuchergruppe aus Heidelberg.
19 Uhr: Im Rahmen der österreichischen Kulturwoche in Fünfkirchen
„Wien in Filmen“. Vortrag von Sylvia Delft, Filmästhetikerin.
20 Uhr: Filmaufführung: Nord-Rand (1999);   Die Ameisenstraße (1995) 

Die Ausstellung von Wilhelm Schiszler ist bis zum 31. November 2001 geöff-
net. Montag-Donnerstag: 8-16 Uhr, Freitag: 8-14 Uhr
Fünfkirchen/Pécs, Munkácsy Str. 8. Tel./Fax: 72/332-515
E-Mail: lenauhaus@mail.datanet.hu

DDeerr  KKaallvvaarriieennggaanngg  ddeess  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhttuummss  iimm
KKoommiittaatt  EEiisseennbbuurrgg  iimm  2200..  JJaahhrrhhuunnddeerrtt

Diesen Titel trägt die wissenschaftliche Konferenz, die am 17. November im
Rathaus von Steinamanger/Szombathely stattfindet, und zwar in Veranstal-
tung des Verbandes Deutscher Minderheitenselbstverwaltungen der Komitate
Eisenburg-Sala, der Deutschen Minderheitenselbstverwaltung der Stadt Stei-
namanger und des Deutschen Schulvereins Eisenburg. Hauptschirmherr der
Konferenz ist Minderheitenombudsmann Dr. Jenô Kaltenbach, Schirmherren
sind Péter Markó, Vorsitzender des Komitatstags Eisenburg, und Dr. Gábor
Szabó, Bürgermeister der komitatsfreien Stadt Steinamanger.  Konferenzlei-
ter ist der Vorsitzende der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen Otto
Heinek. Beginn 10.00 Uhr.
Vorträge:
10.30 Uhr: Dr. Jenô Kaltenbach, Lehrstuhlinhaber, Universitätsdozent: Der
juristische Hintergrund der Vertreibung der Ungarndeutschen 1945/46.
11.00 Uhr: Zsuzsanna Varga, Vorsitzende des Deutschen Schulvereins Eisen-
burg: Auswertung des Übersetzerwettbewerbs für Mittelschüler „Zur Aus-
siedlung der Ungarndeutschen“.
11.30 Uhr: Dr. Ágnes Tóth, Kandidatin der Geschichtswissenschaften, Direk-
torin des Archivs: Die von der Nationalregierung am 22. Dezember 1945
erbrachte Verordnung 12.330/1945 über die Vertreibung des Deutschtums.
13.00 Uhr: Prof. Dr. Sándor Balogh, Doktor der Akademie der Wissenschaf-
ten: Die Etappen der Vertreibung des Ungarndeutschtums aus ihrer Heimat.
13.45 Uhr: Prof. Dr. Georg Zielbauer, Doktor der Akademie der Wissen-
schaften: Fragen der Vertreibung der Deutschen des Komitats Eisenburg.

DDeeuuttsscchheess  TThheeaatteerr  BBuuddaappeesstt
Spielstätte: Pesti Vigadó, Kammersaal der Pester Redoute (V., Vigadó tér 2)
18. Oktober, 19.30 Uhr: Deutschland. Ein Wintermärchen. – Michael Grosse
spricht Heinrich Heine
13. November und 11. Dezember jeweils um 19.00 Uhr: Gedanken beim
Überfahrenwerden (eine kleine moralische Anatomie nach Erich Kästner)
Kartenvorverkauf in: Központi Jegyiroda Kft. (Budapest VI., Andrássy út 15)
Vigadó Ticket Service (Budapest V., Vörösmarty tér 1)

AAuusssscchhrreeiibbuunngg  ddeess  PPaarrllaammeennttss
UUnntteerrssttüüttzzuunngg  ddeerr  OOrrggaanniissaattiioonneenn  ddeerr  nnaattiioonnaalleenn  uunndd  eetthhnniisscchheenn  MMiinnddeerr--

hheeiitteenn  aauuss  ddeemm  HHaauusshhaalltt  22000022

Über diese Ausschreibung des Parlamentsausschusses für Menschenrechte,
Minderheiten- und Konfessionsfragen können sich kulturelle und/oder
Interessenvertretungs-Tätigkeit ausübende Minderheitenorganisationen
(Vereine), die bis 31. Dezember 1999 gerichtlich eingetragen wurden und
auf die sich die Bestimmungen des Minderheitengesetzes beziehen, um
finanzielle Unterstützung bewerben. Das bezieht sich nicht auf Minderhei-
tenselbstverwaltungen, Stiftungen und Organisationen, die unter das Partei-
gesetz fallen.
Die Minderheitenorganisationen können ausschließlich beim Menschen-
rechts-, Minderheiten- und Konfessionsausschuß des Parlaments Bewer-
bungen einreichen. Jene gesellschaftlichen Organisationen, gemeinnützigen
bzw. hervorgehoben gemeinnützigen Stiftungen, die berechtigt sind, sich
mit Bewerbungen an den Parlamentsausschuß der Gesellschaftlichen Orga-
nisationen  zu wenden, können keine Förderung aus diesem Budgetvoran-
schlag erhalten.
Mit dieser Ausschreibung bereitet der Parlamentsausschuß die Zuerken-
nung von insgesamt 110 Millionen Forint vor, die im Haushaltsgesetz 2001-
2002 zwecks Betriebskostenförderung der Minderheitenorganisationen im
Jahre 2002 vorgesehen sind.
Als Betriebskostenunterstützung gelten: Personalkosten, Sachausgaben,
Betriebskosten (Gas, Wasser, Strom), Miete, Telefon-, Post- und Reise-
kosten.
Die BBeewweerrbbuunnggeenn  sind ausschließlich auf den speziellen Bewerbungsfor-
mularen – erhältlich bei Országgyûlés Képviselôi Irodaháza Tudakozója,
1358 Bp. V., Széchenyi rkp. 19 oder aus Magyar Közlöny (106/2001)
kopierbar – bis 1155..  NNoovveemmbbeerr  22000011 einzusenden auf dem Postweg (letzter
Termin des gültigen Poststempels 15. November 24 Uhr)
an:
Országgyûlés Emberi jogi, kisebbségi és vallásügyi bizottsága
Budapest
Széchenyi rkp. 19
1358
oder persönlich abzugeben (spätester Zeitpunkt 15. November 16.30 Uhr)
bei Országgyûlés Hivatala, Postabontó, 1055 Budapest V., Balassi Bálint u.
1-3.
Auf den Briefumschlag ist zu schreiben: „Szervezettámogatási pályázat“.
Weitere Informationen unter der Telefonnummer 441 5032, 441 5035, Fax:
441 5986!
Von den Grunddokumenten der Organisation sind der Bewerbung beizufü-
gen:
– Kopie der gerichtlichen Registrierung sowie des Bankkontenvertrages,
der eine 16- oder 24stellige Kontonummer hat,
– kurze Beschreibung der Tätigkeit im Jahre 2001,
– die Bescheinigung über die Bezahlung der Kommunalschulden und dar-
über, daß die Organisation keine öffentlichen Schulden hat (APEH und
TB), sowie eine Erklärung, daß mit Fördergeldern von der Gemeinnützigen
Stiftung für Nationale und Ethnische Minderheiten Ungarns sowie von ver-
schiedenen Ministerien bis zur Eingabe der Bewerbung abgerechnet wurde.
Diese Belege müssen den Stand ab 30. September 2001 widerspiegeln.
Zur Beachtung:
– Der Ausschuß behält sich sowohl vor als auch nach der Entscheidungs-
findung das Recht vor, den Inhalt der Bewerbung vor Ort zu kontrollieren;
– Bewerbungsergänzungen, Datenmodifizierungen sind nach Terminablauf
nicht möglich, unvollständige oder nach Terminablauf eingereichte Bewer-
bungen werden nicht berücksichtigt;
– die Einreichung der kompletten Bewerbungsunterlagen bedeutet nicht
automatisch Zuerkennung des Fördergeldes;
– vor Veröffentlichung dieser Ausschreibung eingereichte Bewerbungen
werden außer acht gelassen, deshalb muß jede Organisation eine vollstän-
dige Dokumentation einschicken;
– das Bewerbungsmaterial wird nicht zurückgesandt;
– Voraussetzung der Überweisung der Fördersumme ist, daß die Informa-
tionen über gerichtliche Registrierung, Bankkontenvertrag und Konto-
nummer authentisch sind, wofür die/der Vorsitzende der Organisation haf-
tet.
AAcchhttuunngg!!
Einer Organisation, welcher die Förderung für das Jahr 2002 zugesprochen
wurde, die jedoch auch einer Unterstützung aus dem Haushalt für das Jahr
2001 teilhaftig wurde, wird die Fördersumme nur in dem Fall überwiesen,
wenn sie bis spätestens 28. Februar 2002 eine (entsprechend Punkt 5 des
Formulars) detaillierte, die Angaben laut Stand 31. Dezember 2001 enthal-
tende, vom gewählten Gremium der Organisation gebilligte, vom Vorsit-
zenden unterschriebene und mit dem Organisationsstempel authentisierte
Finanzabrechnung über die Unterstützung im Jahre 2001 beim Menschen-
rechts-, Minderheiten- und Konfessionsausschuß des Parlaments einreicht.
Auf Wunsch schickt die Redaktion die Bewerbungsunterlagen zu.

HHöörrffuunnkkvveerrbbaanndd
http://funkf.0catch.com/index.html  lautet die Internetadresse  von Funkfo-
rum des Gemeinsamen Hörfunkverbandes (NZ 40/2001) deutscher Radio-
stationen in Mittel- und Osteuropa.

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  HHeeiimmaattmmeellooddiiee  22000011
Die traditionelle Ungarndeutsche Heimatmelodie findet auch dieses Jahr statt.
Zuhause ist diese ungarndeutsche Veranstaltung schlechthin in der Sporthalle
des Gymnasiums und der Fachmittelschule „Széchenyi István“ in Fünfkir-
chen/Pécs. Auch dieses Jahr wird das Fernsehen am 04. November 2001 (Sonn-
tag) ab 15.00 Uhr die Ungarndeutsche Heimatmelodie mitverfolgen. Informa-
tionen, Karten und Reservierungen sind im Regionalbüro der Landesselbstver-
waltung der Ungarndeutschen in Fünfkirchen persönlich (Pécs, Munkácsy-
Mihály-Straße 8) oder telefonisch (Telefonnummer: 72/517-100) erhältlich.


